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Die Sandwicke, Vicia villosa,
ihre Bedeutung als friihestc Griinfntterpslanze und die zweckent-

sprechendste Saatzeit derselben.
Von Professor Dr. Julins Kühn,

Geheimer Obersüiegierungsrath und Direktor des landwirthschaftl.
Instituts der Universität-

(Nachdruck verboten).

Unter den in neuerer Zeit besonders empfohlenen Futterpflam
zen hat sich die Sandwicke oder zottige Wicke am meisten be-
währt. AufSandboden liefert sie auch als KörnerfruchtbeimAnbau
im Gemenge mit Winters wie mit Sommerroggen befriedigende
Erträge, ihr Hauptwerth liegt aber darin, daß sie bei nicht zu
später Herbstaussaat im Frühjahr sich sehr zeitig entwickelt und da-
her vortrefflich geeignet ist, das erste, früheste Grünfutter zu
liefern, welches selbst noch vor der Luzerne zur Nutzung gelangt.
Da der Ertrag zugleich ein reicher und die Qualität des Von den
Thieren gern gefressenen Futters eine gute ist, so zählt die Sand-
tvicke zu den beachtenswerthesten Futterpflanzen und ihr Anbau ist
für den Zweck, ein möglichst frühzeitig im Jahr zu nutzendes Grün-
futter zu gewinnen, nicht nnr fiir den Sandbaden. sondern auch für
alle besseren, selbst fiir die reichsten Böden jeder Art angclcgenttichst
zu empfehlen.

Jhr Werth wird wesentlich dadurch erhöht, daß sie niemals aus-
svintert, also nach dieser Richtung außerordentlich sicher in ihrem
Gedeihen ist. Sie verdient daher unbedingt den Vorzug vor der als
»Winterwicke« bezeichneten Abänderung der gewöhnlichen Sandwicke
-(Yjaia sutiva. hiberna) unb vor der Wintererbse (Pisum sativum
hlbernicum) Die erstere ersriert schon in sehr mäßig strengen Win-
tern, die letztere ist etwas härter, für Mittel- und Norddeutschland
aber doch zu wenig sicher, um zum Anbau empfohlen werden zu kön-
nen. Auf dem Bersuchsselde des landwirthschaftlichen Instituts der
Universität Halle war in dem Winter 1889/90 nicht nur die Win-
terwicke gänzlich ausgegangen, es hatte auch die Wintererbse so er-
heblich gelitten, daß nur einzelne Pflanzen derselben erhalten blie-
ben, während die Sandwicke bei Neinsaat wie im Gemenge mit
Roggen völlig unbeschädigt geblieben war und sich im Frühjahr in
geschlossenem Bestande aufs üppigste entwickelte.

Wie schon bei der gewöhnlichen Futterwicke und bei der Futter-
erbse wegen der Gefahr des Lagerns Reinsaat sich nicht empfiehlt,
sondern Beisaat einer Halmsrucht räthlich ist, so wird diese Maßnahme
bei der Sandwicke zu einer noch dringlicheren, weil diese einen noch
schwächeren Stengel hat. Sie entwickelt sich zwar auch bei alleinigem
Bestande sehr reich, aber sie legt sich mit dem unteren Stengeltheil
sehr nahe an den Boden und dadurch- sowieinFolgederrelativdichten
Velaubung werden dann die tiefer stehenden Blättchen sehr früh-
seitig, schon lange vor Beginn der Blüthe gelb, wodurch die Qua-
lität des Futtets erheblich leidet. Bei einer solchen am 30. Mai
d-«J. im Beginn der Blüthe gemessenen Sandwickenpflanze betrug
bei 1,12 m Stengellänge der untere gelbgewordene Theil 0,47 m,
also 42 % der Gesammtlänge. Dies Verhältniß des gelb und daher
minderwerthig gewordenen Theiles war später beiden invollerBlüthe
stehenden Pflanzen, welche eine Länge von 1,40 bis 1,65 m erreich-
TM- svgak durchschnittlich noch etwas bedeutenden Deshalb empfiehlt
es sich, »die Sandwicke stets im Gemenge mit Roggen anzubauen.
Der Winterroggen entwickelt sich im Frühjahr ziemlich gleichzeitig
um Per Sandwtcke und giebt derselben eine Stütze, an welcher sie
sich Znndle Höhe ranlt, sich daher weniger legt und ihre guteFutter-
qUCIMU beffer bewahrt. — Durch diese Ansaat im Gemenge mit
Rossen lmrb zugleich wegen des weniger einseitig reichen Protein-
gehacses bet bem letzteren das Nährstossverhältniß des Futters ein
günftigereß unb namentlich such ein für das Milchvieh angemesse-  
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neres. Nach den vorliegenden Analhsen zeigt Grünfutter von reiner
Sandwicke folgende wechselnde und mittlere Zusammensetzung:

Minimum Maximum Mittel
Trockensubstanz . 14,8 19,0 16,5
Rohprotein 3,9 4,6 4,2
Fettsubstanz .° . . . . 0,5 0,7 0,6
Stickstofssreie Extractstoffe 4,2 6,2 5,1
Holzfaser . 6,5 5,0. . . ,9

Der Stickstoffgehalt des »Nichtprote·ins« wurde in Prozenten
des Gesammtstickstoffgehaltes wechselnd gefunden zwischen·12,02— 25,94,
im Mittel zu 21,7 %.

Die entsprechenden Zahlen bei dem Gemenge von Sand-
tvieken nnd Roggem wie fie bei ben im Jahre 1889/90 in dem
landwirthschaftlichen Institut der Universität Halle ausgeführten
Versuchen gefunden wurden, sind:

Minimum Maximum Mittel
Trockensubstanz 11,90 17,90 15,0
Rohprotejn . . . 1,53 2,87 2,3
Fettsubstanz . . 0,34 0,58 0,5
Stickstofffreie Extractstoffe 4,02 7,11 5,8
Holzsaser 3,81 5,85 5,0

Der Stickstossgehalt des Nichtproteins wechselte bei dem Gemenge
von Sandwicken und Roggen von 23,56 bis 37,25 pCt. und be-
trug im Mittel 32,05 pCt. von dem Gesammtstickstoffgehalt.

Wird das »Nichtprote«1·n«;· wie es stets geschehen sollte, von
dem ,,wirklichen verdaulichen Protein« getrennt und die Berechnung
so ausgeführt, wie ich in meinem Buche über »die zweckmäßigste
Ernährung des Rindviehes, 10. Auflage, Dresden, 1891, 6.197“
gezeigt habe, so ergiebt sich auf Grund der eben angeführten Mittel-
zahlen ein Nährstoffverhältniß von

1 : 2,82 bei dem reinen Sandwickengrünfutter und von
1 : 6,5 bei dem Gemenge von Sandwicken und Winterroggen.
Das erstere Nährstossverhältniß ist zu eng und führt zu einer

mangelhaften Ausnutzung des s.ßrote'inß, wenn nicht die Menge der
stickstofffreien Stoffe in der Nation durch angemessenes Beifutter
vermehrt wird; das Verhältniß des wirklichen verdaulichen Protesns
zu den übrigen Nährsubstanzen ist dagegen bei dem Gemenge von
Sandwicken und Winterroggen ein für das Milchvieh ganz nor-
males, es erfordert keinerlei Beifutter und läßt alle Nährbestand-
theile zu vollkommenster Ausnutzung gelangen. — Je nach dem
Verhältniß des Saatquantums von Roggen und Sandwicken wird
bei dem Gemengefutter die Zusammensetzung mehr oder weniger ab-
weichend sich zeigen; in «je reichlicherem Verhältniß die Wirken bei-
gemischt sind, um so höher stellt sich der Protesngehalt Die oben
angegebenen Zahlen wurden bei einem Sandwickengemenge gewonnen,
bei dem auf 4 Gewichtstbeile Roggen 5 Gewichtstheile Sandwicken
zur Saat verwendet wurden. Es ist dies ein angemessenes Ver-
hältniß, doch kann man ganz wohl bis zu 4 Theilen Noggen und
6 Theile Wicken herangehen —- noch reichlicher das Wickenverhält-
niß zu bemessen, ist nicht räthlich, weil dann die Neigung zum
Lagern zu sehr verstärkt wird. — Die Saatmenge wähle man nicht
so knapp, wie häufig angerathen wird ; als ein angemessenes mitt-
leres Quantum sind 90 Pfd. Roggen und Wirken pro Morgen oder
180 kg pro Hektar zu rechnen. Bei diesem Aussaatquantum und
dem Verhältniß von Roggen zu Wirken wie 4 : 5 (also 40 Pfd.
Roggen und 50 Pfd. Wirken pro Morgen) wurden im Jahre 1890
auf bem Versuchsfelde des landwirthschastlichen Jnstituts der Uni-
versität Halle von einem humosen Diluviallehmboden mit Mergel:
unterlage pro Morgen 318 Cir. 67 Pfd. oder pro Hektar 62 411 kg
an Grünfutter geerntet, was bei einem mittleren Trockensubstanz-
gehalt dieses Grünfutters von 15 pCt. einem Heucrtrqgc pro Mor-
gen oon 55,77 Ctr. (bei 85,5 pCt. Trockensubstanzgehalt) entspricht
und« pro Hektar 10 923 kg beträgt. Ein so günstiger Ertrag wird
allerdings nur auf fehr gutem Boden und bei angemessener Düngung
zu erwarten sein. Wird aber die letztere in Ausführung gebracht,
so ist auch bei minder günstiger Bodenbeschasfenheit noch ein sehr
befriedigender, wenn auch nicht gleich hoher Ertrag zu gewinnen.
Als eine Bedingung für normale Ertragsfähigkeit des Sandwicken-
gemenges ist aber noch anzuführen, daß der beigesäete Roggen von
thierischen Feinden, insbesondere von den ihm so gefährlichen Mücken-
und Fliegenlarven befreit bleibt. Findet dies nicht statt, leidet der
Noggen erheblich, dann sinkt allerdings der Ertrag in entsprechen-
dem Berhältniß, es ist aber auch dann noch bei genügender Stärke
des Saatquantums ein immerhin nicht unerhebliches Erträgniß zu
erwarten. Als einen Beleg dafür vermag ich eine Erfahrung an-
zuführen, welche einen denkbar extremsten Fall dieser Art be-
trifft. Es wurde auf unserem Versuchsfelde bei einem an
Humus weniger reichen sandigen Lehmboden mit gleichartigem
Untergrunde am 21. August 1891 eine Fläche von 9 Morgen 127
Quadratruthen (2,5076 ha) mit 40 Pfund Pirnaischem Noggen
und 50 Pfund Sandwicken besäet. Die Saat lief sehr gut auf
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und der Stand derselben war auch weiterhin anfänglich ein recht
guter. Mit Beginn des Oetobers zeigte sich aber mehr und mehr
eine mangelhafte Weiterentwickelung des Roggens und schon vor
der Einwinterung ging ein großer Theil der Noggenstöcke aus.
Die Untersuchung zeigte das massenhafte Vorkommen der Larven
Von Oscinis frit und Oscinis pusilla. Durch dieselben ging schließ-
lich der ganze Roggenbestand vollständig zu Grunde; im Frühjahr
1892 hatten sich nur am Rande des Feldes einige wenige Roggen-
pflänzchen erhalten, es hatte also auf der eigentlichen Feldfläche
eine totale Vernichtung des Roggens stattgefunden. Die Sand-
wicke war unbeschädigt geblieben und nahm allein das Feld ein,
lieferte aber vom 18. Mai bis 10. Juni doch noch ein reichliches
Quantum Futter. Beim Beginn der Fütterung wurde von einer
genau abgemessenen Fläche die grüne Masse gewogen und dann
auch das Quantum im heutrockenen Zustande bestimmt. Es be-
rechnete sich dabei ein Ertrag pro Morgen = 144 Etr. 6 Pfd.
an grüner Masse und 25 Etr. 93 Pfd. an Heu. Bei einer
gleichen Ermittelung gegen Ende der Fütterungszeit ergeben sich
pro Morgen 26 Ctr. 80 Pfd. Heu; dies ist bei gänzlicher Ver-
nichtung des Roggens doch immerhin noch ein befriedigender Er-
trag. Weit größer würde aber doch der Culturerfolg gewesen sein.
wenn jene Schädigung durch die Oscinis-Larven nicht eingetreten
wäre, wenn er hätte verhütet oder doch wesentlich beschränkt werden
können und dies führt mich nun zur Besprechung der zweckent-
sprechendsten Saatzett für das Sattdwickengemenge. Mehrsache, hier-
auf gerichtete, an mich gelangte Anfragen wurden auch die Ber-
anlassung zu vorliegender Mittheilung.

Die Sandwicke verträgt eine sehr wechselnde Aussaatzeit. Sie
kann schon im Juli unter Johannisroggen und andererseits noch
kurz vor Einwinterung mit jeder anderen Noggensorte, die späte
Bestellung verträgt, gesäet werden. Wird sie im zeitigen Frühjahr
unter Sommerroggen gefäet, so vollendet sie mit diesem im Aus-
saatjahre ihre Entwickelung, giebt aber im Allgemeinen als Som-
merfrucht minder hohe Erträge wie als Winterfrucht. Auch bei
letzterer sind sehr späte Saaten minder ausgiebig als frühere.
Deshalb wird häufig eine sehr frühe Saat angerathen, aber ich
vermag dieser Empfehlung nicht zuzustimmen, weil die der sehr
frühen Saat durch thierische Schädlinge drohende Gefahr eine zu
große ist. Noch vor wenigen Tagen konnte ich einen für das
Sandwickengemenge neuen Schädling in seinem Zerstörungswerke
näher beobachten. Bei einer auch in diesem Jahre versuchsweise
ausgeführten zeitigeren, am 2. August erfolgten Saat von Sand-
wickengemenge, die gut und gleichmäßig aufgelaufen war, zeigte sich
bereits am 26. August ein breiter, nicht ganz regelmäßig begrenzter
Streifen, auf dem Roggem wie Sandwickenpflanzen sämmtlich dicht
am Boden abgefressen waren. Eine nähere Beobachtung ergab,
daß Erdraupen, die Larven von Agrotis segetum diesen Schaden
verursacht hatten. Sieht man aber auch von einem solchen ver-
einzelten Falle ab, so ist doch die Gefahr, welche zeitige Roggen-
saaten in den Larven der Noggengallmücke oder Hessenfliege, Ceci-
domyia destructor und in denen der Oscinisarten bedroht, eine
sehr große. Sie läßt sich bezüglich der Roggengallmücke gänzlich
vermeiden, bezüglich der Oscinislarven wenigstens in hohem Grade
beschränken durch Unterlassen einer zu frühen Saat. Es ist durch
zahlreiche Beobachtungen zweifellos sicher gestellt und ich kann durch
eigene Erfahrung bestätigen, daß im gemäßigten Klima alle nach
Mitte September bestellten Wintersaaten von dem Fraß der Larven
von Cecidomyia destructor völlig gesichert und auch durch die
Larven von Oseinis weniger stark heimgesucht wurden. Man säe

baher das Sandwickengemenge nicht vor dem 16. September, fuche
andererseits aber die Saat desselben möglichst bald nach diesem
Zeitpunkte, spätestens aber bis zum 22. September zu beschicken..
Wählt man dann noch ein relativ reichliches Saatquantum, nicht
unter 90 Pfund pro Morgen, bei stärkerer Gefährdung durch
Oscinislarven eventuell selbst bis 100 Pfund (45 Pfund
Roggen und 55 Pfund Sandwicke) und säet man auf ent-
sprechend gedüngtes und normal bearbeitetes Land, so wird
man eines guten Ertrages sicher sein können. Es fragt sich nun
aber, ob doch nicht die Bortheile einer früheren Saat so groß seien,
daß durch sie Ausfälle in ungünstigeren Jahrgängen mehr als aus-
geglichen werden können. Dies könnte schon durch die bei früher
Saat im Herbst zu gewinnende Futternutzung stattfinden. Dies ist
jedoch nicht der Fall. Diese Herbstfutternutzung ist in den meisten
Jahrgängen, auch wenn der Roggen von den genannten Schädlingen
nicht heimgesucht wird, sehr wenig ins Gewicht fallend und
nur in solchen Oertlichkeiten beachtenswerther, die durch reichlichere
atmosphärische Niederschläge ausgezeichnet sind. Wo jene Feinde
aber zu fürchten sind, da ist auch unter den günstigsten Verhält-
nissen wegen Größe der Gefahr auf frühe Saat und Herbstnutzung
zweckmäßig zu verzichten. —-— Für die Frühjahrsnuhung des Sand-
wiekengemenges würde eine sehr späte Saat meniger günstig mitten,
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sowohl in Bezug auf den Beginn der Grünfütterung wie in Bezugl
aus Höhe des Ertrages. Dagegen ist nach meinen Beobachtungen
ein wesentlicher Unterschied gegen frühere Saat nicht gegeben, wenn
der oben angegebene Zeitraum für Ausführung der Saat festge-
halten wird. Jm Frühjahr des laufenden Jahres wurden auf
unserem Versuchsfelde bei der am 21. August 1891 gesäeten Sand-
wicke die ersten geöffneten Blüthen am 28. Mai gefunden (nachdem
bereits am 18. Mai mit der Futternutzung begonnen worden war),
während an einer anderen Stelle des Versuchsfeldes die am
16. September 1891 gesäete Sandwicke ihre ersten Blüthen am
30. Mai, also 2 Tage später zu öffnen begann; die Differenz der
Saatzeit von 26 Tagen hatte also nur eine Verspätung der Ent-
wickelung von 2--3 Tagen bei dem diesjährigen kalten Frühjahr
zur Folge. Bei einem wärmeren Frühjahr, wie im Jahre 1890,
in dem schon am 5. Mai mit der Nutzung des Sandwickengemenges
begonnen werden konnte, machte sich eine 21 Tage betragende
,Differenz der Saatzeit zweier neben einander ausgeführten Sand-
wickengemengfaaten bei der Entwickelung so wenig geltend, daß an
jeder Stelle mit dem Einschnitt hätte begonnen werden können. Da
der Vortheil einer sehr frühen Saat somit wenigstens nicht sehr
erheblich, die Gefährdung des Roggens bei derselben aber eine sehr
große ist, so möchte ich in Rücksicht auf die größere Sicherheit an-

gelegentlichst als Regel empfehlen. dic Ausfaat des Stint-wirren-
gemenges im gemäßigten Klima womöglich am 16. bis 18. September,
spätestens aber am 20. bis 22. September auszuführen Diese
Saatzeit bietet zugleich den weiteren Vortheil, daß das Land nach
Aberntung der Vorfrucht besser vorbereitet werden kann. Am besten
baut man das Sandwickengemenge nach Roggen, der das Land am
frühesten verläßt, beginnt mit dem Dreischaar die Stoppel schon
zwischen den Puppenreihen recht flach zu stürzen und erreicht fo ein
gutes Abfaulen der Stoppeln, ehe später die Saatfurche beginnt.
Mit dieser wird der Dünger auf 15—16 cm eingebracht; tiefer zu
pflügen ist weniger vortheilhast. Bei diesem Verfahren hat man
zum Ausfahren des Düngers gelegenere Zeit, als wenn es mitten
in der Ernte geschehen sollte, um sofort für frühe Saat das Land
auszuackern. Will man befriedigenden Erfolg Von dem Sandwicken-
gemenge haben, so gebe man nicht unter 120, besser 150 Ctr. Stall-
dünger pro Morgen.

Noch habe ich eine weitere, an mich gerichtete Frage zu be-
antworten, sie betrifft die am zweckmäßigsten nach dem Sandwicken-
grünfutter anzubauenden Früchte. ——— Es empfiehlt sich, in erster
Linie Futterrunkelrüben, bei frischerer Lage des Landes auch wohl
Kohlrüben, event. auch Kopfkraut zu pflanzen. Von Futterrunkel-
rüben erntete ich auf unserem Bersuchsfelde im Jahre 1891 durch-
schnittlich von einer größeren Fläche nach Sandwickengemenge
331 Ctr. 43 Pfd. pro Morgen. —- Jn günstigen Frühjahren kann
man recht wohl auch Kartoffeln nach dem dann zeitiger das Land
verlassenden Sandwickengemenge anbauen. Auch der Anbau von
Sommerrübsen und Dotter kann mit zur Erwägung kommen, bei
sandigem Boden der Anbau von Hirse und Buchweizen. Zu berück-
sichtigen ist, daß das Sandwickengemenge den Acker in sehr mürben,
schattengahren Zustande zurückläßt —- Jedenfalls erscheint mir es
dringend räthlich, auf leichteren wie besseren Böden den Werth der
Sandwicke als erste Frühjahrsfutterpflanze für die vorliegende Vert-
lichkeit zu prüfen — es wird sich dieselbe in den meisten Fällen
als eine sehr nutzbringende Eulturpflanze und als eine werthvolle
Stütze der Viehhaltung erweisen.

Halle, den 29. August 1892.
 

Etwas über Reisigfütterutig.
Wie im ,,Landwirth« wiederholt berichtet wurde, wird nach

einem Verfahren gesucht, Reisig als Futtermittel zuzubereiten.
Derartige Versuche sind neuerdings von der landwirthschaftlichen
Akademie in Poppelsdorf a. Rh. angestellt worden. Dr. Ramann
berichtet darüber in den ,,Landwirthschaftlichen Jahrbüchern« was
folgt:

Auf Veranlassung des Ministeriums für Landwirthschaft, Do-
mänen und Forsten wurden auf der akademischen Gutswirthschaft
in Poppelsdorf mit vier Milchkühen Fütterungsversuche angestellt,
um den Nährwerth des nach dem Ramannschen Verfahren zuberei-
teten Reisigfutters festzustellen. Die Kühe waren aus der aus 25
Stück bestehenden Gutsherde als diejenigen ausgesucht worden.
welche bei der erstmaligen probeweisen Verabreichung des Futters
dasselbe am bereitwilligsten und in den größten Quantitäten auf-  

genommen hatten. Sie hatten in den Monaten Juni bis August
1890 gekalbt und drei davon waren am Schlusse des Jahres wieder
tragend geworden.

Ueber den Ursprung und die Herstellungskosten des Versuchs-
materials liegt ein besonderer Bericht des Herrn Forstmeisters
Sprengel vor, aus welchem hervorgeht, daß 100 kg des aus gleichen
Theilen Roth- und Weißbuchenholz bestehenden Rohmaterials am
Gewinnungsorte 39 Pfg. kosteten. Nach den Ausführungen
Sprengels dürften die Laubholzwaldungen der deutschen Staaten
ein Reisigquantum von rund 5,6 Millionen Neueentnern in Noth-
jahren zur Verfügung der Landwirthschaft stellen können, ohne die
Reinerträge der Waldungen wesentlich zu vermindern. Es kann
sogar in Waldgebieten, welche die Verwerthung des Reisigs bisher
überhaupt nicht ermöglichen ließen, durch die Nutzung der Reisig-
spitzen als Viehfutter eine nicht unerhebliche Erhöhung der Wald-
rente sich ergeben.

Jn Bezug auf die zweckmäßigste Zurichtung des Reisigfutters,
namentlich bezüglich des Grades der Zerkleinerung desselben, wurde
durch eine Anzahl vergleichender Vorversuche festgestellt, daß die im
Reisig enthaltenen Nährstoffe nur dann vollkommen ausgenutzt
werden können, wenn eine staubfreie Mahlung stattfindet, so daß
womöglich die Wand jeder einzelnen Zelle zerrissen wird. Ein
solches Verfahren ist indessen der großen Kosten wegen undurch-

 

 

 

 

 

     

 

 

 sührbar.
Durch eine mittelfeine Mahlung wird aber den Thieren nur

ein Theil der Arbeit des Wiederkauens erspart, was mit Rücksicht
auf die Vollkommenheit der Einspeichelung durchaus nicht wünschens-
werth sein dürfte. Es werden deshalb die über ein gewisses Maß
der Zerkleinerung hinausgehenden Arbeitsaufwendungen besser ge-
spart, so daß das erzielte Material nur die einem mittleren Stroh-
häcksel gleichkommende Beschaffenheit aufweist. Ferner wurde fest-
gestellt, daß die von Ramann vorgeschriebene Gärung nicht unbe-
dingt nothwendig ist, und anderseits mit der Gärung ein nicht un-
beträchtlicher Verlust an Kohlenhhdraten verbunden ist, während die
Thiere das ihnen vergleichsweise gereichte frische Futter ebenso gern
aufnahmen, als das vergorene. Die vorliegenden Versuche wurden
allerdings nur mit vergorenem Futter durchgeführt.

Die Anordnung derselben geschah in der Weise, daß von dem
in der Wirthschaft vorhandenen Futtermaterial unter Zusatz der
entsprechenden Mengen Kraftfutter eine Station zusammengestellt
wurde, welche die für die Ernährung von Milchkühen nöthigen
Stoffe in hinreichenden Mengen und in angemessenem Verhältniß
enthielt.

Dieselbe wurde so lange verabreicht, bis sich die wünschens-
werthe Eonstanz in der täglichen Milchproduetion eingestellt hatte.

Nunmehr wurde mit der Fütterung des Reisigs begonnen und
den Thieren so viel davon vorgelegt, als sie aufnehmen wollten.
Gleichzeitig wurde die Ration an den sonstigen Futtermitteln ent-
sprechend gekürzt und zwar um diejenigen Quantitäten der einzelnen
Nährstoffe,« welche nach Maßgabe der chemischen Analhse in der täg-
lich verabreichten Portion Holz den Kühen beigebracht wurden.
Nach Beendigung der Holzfütterung wurde den Kühen wieder die
Anfangsration verabreicht und zwar kamen hierbei die zu Beginn
des Versuchs gefütterten Materialien in gleichen Mengen und in
gleicher Qualität zur Verwendung. Es geschah dies aus dem
Grunde, um beurtheilen zu können, in wie fern die während der
Fütterung des Reisigs eingetretene Aenderung resp. Abnahme der
Produetion dem Fortschreiten der Laetationsperiode oder dem Futter
selbst zuzuschreiben war.

Der ganze Versuch zerfällt in vier Perioden. Periode 1 bom
4. bis 15. Februar bildete die Zeit der sogenannten Vergleichs-
ration.

Jn Periode 2 vom 16. Februar bis 12. März bestand die
Station zum Theil aus Reisigfutter. Letzteres wurde stets zuerst
vorgelegt in Mischung mit den Runkeln und dem Kraftfutter, um
die Thiere zu veranlassen, möglichst viel Holzfutter aufzunehmen.
Mit dem Heu wurde sodann abgefüttert. Es stellte sich nach An-
fertigung der Analhsen heraus, daß die Station von Periode 2
0,77 kg verdauliches S.Brote'l'n zu wenig gegenüber der Vergleichs-
ration enthielt, weshalb dann in Periode 3 (12.März bis 1.April)
noch 1,79 kg Erdnußkuchen zugelegt wurden.

Jn Periode 4 (1. bis 11. April) wurde wieder die Ration
der Periode 1 gegeben.

Der Gehalt der einzelnen Stationen in Kilogramm geht aus
Nachstehendem hervor:  
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28 kg Heu . . . . 23,70 3,01 2,50 1,97 0,53 0,37 7,35? 3,77
15 „ Spreu . . . 12.99 0,53 0,33 0.32 0,01 0,08 2,44* 2,42
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I und IV 4kg Erdnupruchen 3,59 1,87 1,79 1,72 0,07 0,32 0,98 0.03
' ' 8 « Biertraber . «» 6,91 1,45 1,13 1.080,05 0,48 1,81 0.55

Summa 61.80i 7.83 6.381 5.251 1.153 1.3ll23.17f 7.00
20 kg Heu« . . . . 16,93 2,15 1,795 1,41 0,38 0,27 5,25 2,69
56 „ Reisig . . . 24.52 1,00 0,16; 0,14 0,02 0,17 4,91 5,17

H, 80 » Nie-en ... Jst-H ask-) ‚056102.2„035904.333.036
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(Per. II.) 4kg Erdnußkuchen 3-59 1.87 1,79 1,72! 0.07 0,32 0,98 0.03
8 „ Bierträber . 6,91 1.45 1,13 10810.05 0,48 1.81 0,55

Summa 61,69 7,12 5,345 4,48! 0,85 1,28 19,98 8,53
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III wie bei II. ..... 51,19 3,80 2,42 1,68,I0,73 0,48 17,19 7,95
' 5,79kg Erdnußkuchen 5,21 2,70 2.59 2,49 0,09 0,47 1,42f 0,04

(Per. III.) 8 „ Bierträber . »6’,t.)«1 1,45 1,13 1,08 0,05 ÄOsts»-1.,-8»1i»9,55s)
Summa 63,30» 7,95I 6,14] 5,25. 0,87% 1,433; 20,42] 8,54

Das Nährstoffverhältniß betrug: Station I: 1 : 5,90, Station II:
1:6,28, Ration III: 1:5‚52.

Das Lebendgewicht der Versuchsthiere betrug im Mittel wäh-
rend der einzelnen Perioden insgesammt: Periode I: 1927 kg.
Periode II: 1922 kg, Periode III: 1939 kg, Periode IV: 1939 kg.

Die Milchproduction betrug im Durchschnitt der einzelnen
Perioden, unter Nichtberücksichtigung der ersten drei Tage nach der
jedesmaligen Aenderung der Station, pro Tag: Periode I: 53,47 leg
Milch mit 3,32 pCt. Fett, spec. Gewicht z: 1,0325; Periode II:
46,52 kg Milch mit 3,46 pCt. Fett, spec. Gewicht = 1,0320;
Periode III: 45,64 kg Milch mit 3,61 pCt. Fett, spec. Gewicht =
1,0320; Periode IV: 43,84 kg Milch mit 3,19 pCt. Fett, spec.
Gewicht = 1,0325.

Nach Besprechung der einzelnen Versuchsresultate, die übrigens
für jeden Tag der ganzen Versuchsreihe genau angegeben sind,
kommt der Verfasser zu der berechtigten Schlußfolgerung, daß 56kg
Reisigfutter im Stande waren, diejenigen Nährstoffe zu ersetzen,
welche in der Vergleichsration verabreicht wurden in Form von
8 kg Heu, 15 leg Spreu, 40 kg Siunfeln, fofern der mangelnde
Gehalt an verdaulichem witklicheni Protesn in entsprechender Weise
ergänzt wurde.

Verfasser berechnet den Werth der verdaulichen Stoffe im
Reisigfutter nach dem Vorgange von Kühn aus dem mittleren Heu-
prei e.

Bei einem Preise von 5 Mark für 100 kg Heu berechnet sich
der Werth von 1 kg Protein auf 48 Pfg-, von 10 kg stickstoff-
freier Extractstoffe auf 8 Pfg. Daraus ergiebt sich ein Werth von
1,75 Mark für 100 kg fertiges Reisigfutter. Beim Vergleich mit
der Spreu ergiebt sich andererseits: 100 kg Spreu-Trockensubstanz
haben einen Werth von 3,60 Mark. 100 kg Reisigfutter-Trocken-
substanz haben einen Werth von 3,99 Mark.

Zum Schluß erörtert Verfasser die Frage, ob es möglich ist,
Reisigfutter zu einem Preise herzustellen, der dessen Verwendung.
als Viehsutter rentabel erscheinen läßt.

Nach den aufgestellten Berechnungen belaufen sich die Her--
stellungskosten für 100 kg Reisigfutter auf 1,55 Mark resp. 1,31.
Mark resp. 1,20 Mark. Der höhere Preis ergiebt sich, wenn man
gezwungen ist, die Zerkleinerung des Reisigs auf einer fremden
Lohmühle ausführen zu lassen, wofür mindestens 1,60 Mark für
100 kg zu zahlen sind. Richtet man sich selbst eine Lohmühle ein,
so kann man für den mittleren Preis von 1,31 Mark, und ist man
im Besitze einer Schleudermühle, so kann man für 1,20 Mark vje
100 kg Reisigfutter herstellen. Dabei ist indessen zu beachten, daß
etwaige Transportkosten nicht mit in Rechnung gezogen sind.

Andererseits steigt in futter- und stroharmen Jahren der
mittlere Heupreis oft bedeutend höher als 5 Mark für 100 kg.
Nimmt man denselben beispielsweise zu 7 Mark an, so würde sich
der Werth des Reisigfutters auf 2,40 Mark erhöhen.

Ein etwaiger Gewinn bei Verfütterung von Reisigfutter wird
mithin abhängen einerseits vom Durchschnittspreise des Heiles-.
andererseits von der Entfernung des Eonsumtionsortes von den
betreffenden Waldbeständen und von der mehr oder weniger gün-

1F etii lleto n.
Die Zukunft des Molkereibetriebes in England

malt ein Mitarbeiter der »Agrieultural-Gazette« in recht düsteren
Farben. Wenn wir nun auch nicht ganz und in allen Stücken die
pessimistischen Anschauungen des betreffenden Referenten theilen, so
meinen wir doch die von demselben ausgesprochenen Befürchtungen
unsern Lesern nicht vorenthalten zu sollen, da sie eine ähnliche
drohende Eoneurrenz in Aussicht stellen, wie diejenige ist, unter
welcher jetzt unsere Wollproduetion so empfindlich leidet. Der be-
regte Artikel lautet:

Wann und wo wird endlich die in neuester Zeit mit Macht
fortschreitende Ausdehnung der Molkerei-Wirthschaften ihre Grenze
finben?! Früher hatte gerade dieser Betrieb in der Landwirth-
schaft nur eine untergeordnete Bedeutung: jede Stadt, jeder Bezirk
befriedigte seinen Bedarf an Molkerei-Producten nur aus feiner
nächsten Nachbarschaft und die Farmersfrauen bestritten aus dem
Ertrage ihrer Milchkammern die häuslichen Bedürfnisse, legten auch
dabei wohl noch einiges zurück. Jetzt hat ein fremdes Land nach
dem andern die rationelle Behandlung der Molkerei in die Hand
genommen und wir werden thatsächlich mit Butter, Käse 2c. über-
schwemmt. Einige Länder des Continents und Nord-Amerika be-  mächtigten sich zunächst dieser Industrie, ihnen folgten aber in un-
unterbrochener Reihe weitere Distriete und» unser kleines Jnselland centen kein Gewinn mehr erzielt wird, so wird dieser entweder
soll alle diese Erzeugnisse aufnehmen, wenigstens finden dieselben bankerott, oder er hört mit der Produetion auf und wendet seine

hierher am leichtesten und schnellsten den Weg. Neu-Seekapd hat
erst vor ganz kurzer Zeit begonnen die Molkerei-Wirthschaft zu be:
treiben und wie furchtbar seine Eoneurrenz zu werden droht, wird
am besten klar werden, wenn wir mittheilen, daß es im Jahre 1891
schon 16 Millionen Pfund Butter exportirte. Nun hören wir, daß
auch Griechenland und Eghpten, ja selbst Jndien sich diesem Be-
triebe mit aller Aufmerksamkeit zuwenden und wenn sie Erfolge
darin erzielen, ist absolut nicht abzusehen, welche Ausdehnung die  Erzeugung von Butter und Käse künftig noch nehmen kann.

Man hat uns gesagt der Weizenbau habe durch Klima und

Boden seine Grenze, ja man behauptet, er sei schon an dieser an-
gelangt, so daß, wenn die Bevölkerung so wie bisher zunimmt,
sogar möglicher Weise einmal ein Mangel an Backfrucht eintreten
werde. Das wird aber gewiß nicht der Fall mit den Molkerei-
Produeten sein, denn vielleicht mit Ausnahme der arktischen und
äquatorialen Länder, können auf der ganzen Erde Kühe gehalten
und die Milchwirthschaft betrieben werden und Böden, welche jetzt
Getreide und sonstige Nahrungsmittel erzeugen, werden für die Kuh-  haltung bestimmt werden, sobald Markt- und Arbeiterverhältnisse
dem günstig erscheinen, während tausende von Quadratmeilen, die
wegen ihrer bergigen Beschaffenheit kein Getreide bauen können,
vortrefflich für die Molkereiwirthschaft geeignet sind, wie dies ja
schon lange in der Schweiz und in Schweden der Fall ist. Unser
gewöhnliches Wirthschaftsshstem bietet zu wenig Gelegenheit für in-
tensiven Betrieb und der Getreidebau kann immer nur auf begrenzten
Flächen betrieben werden, der Molkereibetrieb dagegen biete die-
Gelegenheit, mehr Capital und Arbeit, wenigstens in gewissen
Grenzen, auf denselben Raum zu eoncentriren, und schon aus diesem
Grunde wird derselbe in immer ausgedehnterem Maße sich erweitern»
Es ist klar, daß angesichts der so in Aussicht stehenden stetigen
Vermehrung der Produetion von Butter, Käse und anderer Erzeug-
nisse der Milchwirthschaft die Preise immer mehr herabgehen werden.
Der Werth eines Gegenstandes wird bedingt durch Angebot und
Nachfrage. Wenn bei dem Preise eines Artikels für den Produ-

Thätigkeit einem anderen Gegenstande zu. Unser, d. h. der eng-
lische, Molkereibetrieb ist schon seit lange kein rentabeles Geschäft
mehr, höchstens kann er sich noch nothdürstig erhalten, wogegen im
Auslande die Verhältnisse so liegen, daß selbst noch bei weiter
sinkenden Preisen das Geschäft sich noch bezahlt machen kann. Auf
dem Continent sind die Landwirthe in der Mehrzahl Eigenthümer
des Grund und Bodens und die Arbeit ist erheblich billiger, in
Amerika und Neuseeland ist zwar die Arbeit theuer, aber Boden-  rente und Abgaben nehmen nur ein geringes Minimum des Ge-
winnes in Anspruch. Die Frachten, bisher noch ein natürlicher

Schutz gegen das Ausland, werden von Jahr zu Jahr billiger und
damit wächst die Coneurrenz. Die moderne Wissenschaft lehrt neue-
und bessere Maschinen in der Behandlung kennen, und wenn bisher
noch der Handel mit frischer Milch in unserer Hand blieb, sind wir
doch keineswegs sicher, daß sich auch hierin die auswärtige Con-
eurrenz bald geltend machen werde. Zu alle dem stehen nun noch
erhöhte Arbeitslöhne und kürzere Arbeitszeit drohend in Aussicht.

Wie soll dies nun werden, wie sollen wir diese Schwierigkeiten
überwinden? Eins steht fest, der Farmer muß in möglichster Weise
durch seine ganze Behandlungsweise die Kosten der Production zu.
vermindern suchen, so durch ökonomischere Ernährung seines Biehes,
indem er rationeller zusammengesetzte Futterrationen giebt, nur«
Futtermittel, deren Werth durch Analhse festgestellt ist, verwendet,
für die Verbesserung der gesundheitlichen Verhältnisse der Thiere im:
Stall und Wartung Sorge trägt, der Düngerbehandlung mehr Auf-
merksamkeit schenkt u. s. w. Aber alles in allem sind das nur
Dinge von geringerer Bedeutung, der Hauptpunkt, der jedem Farmer
zunächst in den Sinn kommt, wenn die Geschäfte so schlecht stehen--
ist immer der Pachtpreis. Jn vielen Fällen, selbst in Molkerei-
distrieten, sind die Pachten schon bedeutend zurückgegangen, aber so.
schlimm diese Aussicht für die Großgrundbesitzer auch sein mag, sie
werden noch mehr zurückgehen, oder diese werden selbst wirthschaften
müssen. Mehr Land der Viehzucht zu widmen, um so bei geringeren
Ausgaben einen größeren Gewinn zu erzielen, wie dies noch vor
10 Jahren der Fall war, dazu fehlt jetzt jede Anregung. Der
Zufluß ausländischer Producte verringert den Werth der heimischen
Produktion immer mehr, während die Neigung zur Auswanderung,
um sich in fernen Landen ein Eigenthum und freiere Selbständigkeit
zu schaffen, bei den Pächtern immer mehr steigt und so müssen die
Pachten immer niedriger werden. Nur durch Erniedrigung der
Bodenrente kann die englische Landwirthschast noch die ausländische
Eoneurrenz ertragen; die Preise zu steigern ist unmöglich und somit.
bleibt nichts anderes übrig, als uns demgemäß zu aeeomodiren,.
oder wir gehen unter. A. K.
 



ftigen Gelegenheit, die Zerkleinerung des Reisigs billig bewert-
stelligen zu können.

Der Verfasser giebt zum Schluß die Resultate seiner Versuche
und Betrachtungen mit nachstehenden Worten kurz wieder:

Die Fütterung von Buchenreisig an Milchkühe hat sich in den
angestellten Versuchen als durchführbar erwiesen. Es konnten rund
39 Procent der Gesammttrockensubstanz der Nation in Form von
Reisigfutter gereicht werden.

Der Werth des präparirten Reisigfutters berechnete sich unter
Zugrundelegung eines mittleren Heupreises von 5 Mark auf 1,75
Mark für 100 kg. Bei möglichst sparsamer Einrichtung des Be-
triebes ließe sich ein Reingewinn von 20 bis 55 Pfg. für 100 kg
Reisigfutter, resp. eine entsprechend höhere Verwerthung des Reisigs
selbst erzielen. Die Rechnung stellt sich um so günstiger-, je geringer
die Aufbereitungskosten im Walde, je niederer die Transportkosten,
je höher die Heu- resp. Strohpreise sind.

Jm Verlaufe seiner weiteren Erörterungen kommt Verfasser zu
dem Schluß, daß das Reisigfutter stets Rauhfutter in des Wortes
eigentlichster Bedeutung bleiben muß, daß es also als solches
namentlich hohe Transportkosten nicht tragen kann. Das im Winter
abfallende Reisig hat einen Trockensubstanzgehalt von 62 pCt., das
Stroh einen solchen von durchschnittlich 86 pEt.

Wenn man nun auch den Werth der Trockensubstanz des
rohen Reisigs dem des präparirten Reisigfutters gleichsetzt, so ver-
hält sich in Folge des verschiedenen Wassergehaltes trotzdem der
Werth des Reisigs zu demjenigen des Strohes wie 80:100; das
Reisig wird also auch um so viel weniger einen weiteren Transport
ertragen können als das Stroh.

Eine Reduetion des Gewichtes durch künstliches Trocknen ist
aber mit Rücksicht auf die dadurch hervorgerufenen Kosten ebenfalls
nicht durchführbar, um so weniger, als dadurch die Verdaulichkeit
ohne Zweifel wesentlich beeinträchtigt würde. Eine derartige fabrik-
mäßige Herstellung von Reisigfutter könnte nur bei abnorm hohen
Futter- und Strohpreisen eine Rente versprechen. Solche Verhält-
nisse treten aber nur vorübergehend ein, das Bestehen solcher
Preise ist meist auf einige Monate beschränkt, und eine Industrie
wird auf Grund solcher wechselnder Eonjucturen niemals ihre
Existenz gründen können und wollen.

Es dürfte mithin voraussichtlich niemals so weit kommen, daß·
das Reisigfutter in von Wald weiter entfernten Gebieten Eingangjliegen jetzt in einer befonberen 3ufammenftellung bor, beren Ver-

Eöffentlichung allerdings aus verschiedenen Gründen sehr verzögert
findet.

Ein Beitrag zur Pflege des Stallniistcs.

Von Dr. J. H. Vogel, Berlin.

Die Pflege des Stallmistes deckt sich mit der Pflege des im
Stallmist enthaltenen Stickstoffs, wenn von vornherein für zweck-
mäßige Einrichtung im Stalle und Anlage einer guten Dungstätie
Sorge getragen ist. Bei der Pflege des Stallmiststickstoffs haben
wir zunächst wieder die Pflege des leicht zersetzlichen Stallmiststick-
stoffs ins Auge zu fassen, d. h. desjenigen Stickstoffs, welcher im
Harn entleert wird. Gelingt uns dies, so sind die etwa sonst noch
möglichen Verluste ohne Anwendung chemischer Hilfsmittel mehr
oder weniger ganz zu vermeiden.

Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, sagte ich mir, daß eine
Behandlung der Jauche in nachstehend beschriebener Weise voraus-
sichtlich auf leichte und bequeme Art eine vollständige Erhaltung
und leichte Aufbewahrung des rasch zersetzlichen Harnstickstoffs her-
beisühren würde.

Die Jauche wird im Jauchenbehälter gesammelt und hier mit
so viel Schwefelsäure versetzt, als nöthig ist zur Bindung des in der
Jauche enthaltenen Stickstoffs. Wenn der Behälter gefüllt ist, wird
die Jauche auf eine besonders eingerichtete Stelle gefahren, welche
bis zur Höhe von 1/2 In mit Torfmull angefüllt ist. Auf 1000
Liter Jauche nimmt man zweckmäßig 4 Etr. Torfmull. Letzteres muß
auf einer undurchlässigen Stelle (Beton) lagern, welche zum Schutze
gegen Regen leicht überdacht ist. Während sich nun das Jauchefaß
wieder füllt, was beispielsweise 14 Tage in Anspruch nehmen mag,
wird die mit Jauche angefüllte Torfmasse alle 3—4 Tage einmal
umgeschaufelt, was beispielsweise bei Anwendung von 12 Etr. Torf-
mull in 15 Min. leicht zu bewerkstelligen ist. Nach 8—14 Tagen
wird diese Masse völlig ausgetrocknet sein. Sämmtliche in derJauche
enthalten gewesenen Pflanzennährstoffe befinden sich in der ausge-
trockneten Torfmasse, da keiner derselben entweichen konnte, denn der

 

 

ftiger Weise vor sich gehen wird wie im Sommer. Die Dünger-
abtheilung der D. L.-G. hat für die nächsten 4 Jahre, beginnend
mit dem Frühjahr 1893, für Düngereonservirungsversuche, die un-
ter meiner Leitung in der Praxis ausgeführt werden sollen, den
Betrag von 30—40 000 Mk. zur Verfügung gestellt. Dabei soll
auch die vorstehend beschriebene Methode der Erhaltung der Jauche
nach meinem Verfahren einer sorgfältigen Prüfung unterzogen wer-
den. Immerhin erachte ich es für dringend wünschenswerth, wenn
bereits im kommenden Winter diesbezügliche Vorstudien gemacht
werden. Jch bitte alle diejenigen Herren, welche sich im kommenden
Winter an denselben betheiligen wollen, sich zwecks weiterer Be-
sprechungen mit mir in Verbindung zu setzen.

Entsprechen die Resultate solcher Versuche den Erwartungen,
so würde dadurch mit einem Schlage die ganze Frage der Pflege
des Stallmistes in ein anderes Licht gestellt. Den von dem leicht
zersetzlichen Stickstoff der Jauche zum größten Theile befreiten
Stallmist kann man durch Feuchthalten mit Wasser und Einpökeln
mit relativ sehr geringen Mengen Kainit oder Carnallit leicht vor
Verlusten bewahren. Diesen bringt man auf die dem Hofe nahe
gelegenen Schläge, den coneentrirten Torfjauchendünger dagegen auf
die entfernteren Schläge, in beiden Fällen mit dem Bewußtsein, ohne
erhebliche Verluste an Pflanzennährstoffen gewirthschaftet zu haben.

(Mitth. der D. L.-G.)
 

Das Turchschnittsgewicht des Verkaufsgetreides der
vorjährigen Ernte.

Seit mehreren Jahren werden auf Anregung des deutschen
Landwirthschaftsrathes durch die landwirthschaftlichen Eentralvereine
Erhebungen über das durchschnittliche Volumgewicht von Weizen,
Roggen und Hafer bei den verschiedenen Ernten angestellt, um
sicherere Grundlagen zu erlangen für die Feststellung der Anforde-
rungen für Lieferurgsgetreide im Getreideterminhandel, an dessen
zweckmäßiger Gestaltung und Freihaltung von Mißbräuchen die
deutsche Landwirthschaft ein hohes Jnteresse hat. Allerdings wer-
den diese Ermittelungen, wie es auch beabsichtigt ist, eine Reihe
von Jahren hindurch fortgeführt werden müssen, wenn sie ein für
die Zwecke der Verwaltung und Gesetzgebung verwerthbares Durch-
schnittsresultat liefern sollen.

Die ermittelten Zahlen für die Ernte des vergangenen Jahres

wurde, so daß sie auf die Preisbildung nicht mehr von Einfluß fein
konnten, als es bei früherem Bekanntwerden, wo über den Ausfall
der letztjährigen Ernte noch Zweifel bestanden, wohl der Fall ge-
wesen wäre.

Nachstehende Uebersicht läßt die Verhältnisse in den letzten
Jahren erkennen.

Weizen Roggen Hafer

 

 

„ ‚ _ kg kg kg
Minimalgewicht sur Lieferungsgetrcide an den

preuß. Börfen, z. Z. pro hl . . . . 75,2 71,0 44,6
1891. Durchschnitts-Gewicht für Preußen . . 74,5 70,0 45,7

„ „ für die deutschen
Staaten laußer Preußen) . . . . 75.5 70,5 46,5

1890. Durchschnitts-Gewicht für Preußen *) . —- — —
„ „ für die deutschen

Statten lagßer Preußen) . . . 75,79 72,6 47,98
1889. Durchschnitts-Gewicht für Preußen . . 76,09 72,47 46,0

‚ „ für die deutschen
Staaten (außer Preußen 73,35 46,21. . . . 75,81

‘) Für dieses Jahr liegen aus)Preußen keine Erhebungen vor.

Demnach ist das Durchschnittsgewicht der Ernte 1891 sowohl
in Preußen wie in den übrigen deutschen Staaten hinter dem der
Vorjahre nicht unerheblich zurückgeblieben. Allerdings darf, wie der
Bericht besonders hervorhebt, dabei nicht außer Acht gelassen wer-
den, daß diese Durchschnittsziffern der großen Gebiete nur mit einem
gewissen Vorbehalt verwendet werden können, da in ihnen weder
die Anbaufläche der einzelnen Theilgebiete, noch die Erntemengen
derselben entsprechend zum Ausdruck kommen. Man wird in diesen
Durchschnittsziffern nur eine allgemeine Kennzeichnung des
Ausfalls der Ernte erblicken können, die aber insofern von Werth
ist, als sie einerseits bestätigt, was auch die einzelnen Erhebungs-
berichte anführen, daß durch Nässe während der Vegetationszeit
und während der Ernte, durch ungünstige Ueberwinterung, durch
starken Besall und durch Lagerung das Gewicht und die Qualität
ides Getreides der vorjährigen Ernte sehr beeinträchtigt worden ist,

leicht flüchtige Stickstoff war vorher durch Schwefelsäure als schwefel-sdaß aber trotzdem diese von dem Gewicht, das an den preußischen
saures Ammoniak festgebunden worden.

Hat sich das Jauchefaß zum zweitenmale gefüllt, so wird die
Jauche wiederum auf die ausgetrocknete Torfmasse gebracht, die nun
bis zum abermaligen Füllen des Jauchefasses in gleicher Weise, wie
oben, zum Austrocknen gebracht wird. Dieses Verfahren wird so
oft wiederholt, als die Torfmasse Feuchtigkeit ausnehmen will. Sie
wird nämlich im Laufe der Zeit ihre Struktur verändern durch den
Einfluß des unvermeidlichen, geringen Ueberschusses an Schwefelsäure,
welchen man der Jauche zusetzen muß. Dieser letztere Umstand ist
aber insofern von Wichtigkeit, als bei der durch die Schwefelsäure
veränderten Struktur des Torfes der vorher im unlöslichen Zu-
stande vorhanden gewesene Stickstoff in einen löslichen Zustand
übergeführt sein wird. Jmmerhin vermuthete ich von vornherein,
daß guter Torfmull im Stande sein würde. sich 5--6mal mit Jauche
wieder vollzusaugen.

Jn Gemeinschaft mit Hrn. Gutsbesitzer Kühnemann in Stettin
stellte ich deshalb im Laufe dieses Sommers auf dessen Gute Bet-
kenhammer einen diesbezüglichen Versuch an. Derselbe gelang über
alles Erwarten gut. Jn der Zeit vom 21. Mai bis 1.August nah-
men 1,1 D.-Etr. Torsstreu 2360 Liter Pferdeharn auf. Wie weit
die Aufnahmefähigkeit noch gehen wird, kann heute noch nicht ge-
sagt werden, da der Versuch noch nicht beendigt ist. Die Vortheile
dieses Verfahrens liegen auf ber Hand. Durch eineArbeitsleistung,
welche fast gleich Null zu schätzen ist, erreicht man Folgendes-

1. Der leicht zersetzliche Stickstofs der Jauche wird vollständig
vor Verlusten bewahrt. 2. Die Jauche braucht nichtzur ungelegenen
Zeit aufs Feld oder auf den Eomposthaufen gebracht zu werden.
3. Man erhält einen verhältnißmäßig coneentrirten Dünger. Man
kann also mit einer Fuhre desselben auf bie entfernteren Schläge
dasselbe Quantum von Pflanzennährstoffen bringen wie sonst mit
5—6 Fuhren. Die während eines ganzen Jahres voneinemPferde
psevdnztkte Jauche wird sich beispielsweise auf diesem Wege auf
einer nur 1 Quadratmeter großen Fläche aufbewahren lassen.

« Jch halte diese Art der Pflege des leicht zersetzlichen Stall-
mlstsnckstasss für f0 Wichtig und so bedeutungsvoll, daß ich dringend
zn diesbezüglichen Versuchen ausserdern möchte. Es bleibt zunächst
noch festzustellen, ob das Austroeknen im Winter in ähnlich gün-  

IGetreidebörsen im Lieferungshandel gefordert wird, sich im großen
Durchschnitt nicht allzusehr entfernt. Es blieb hinter diesem zurück
für Preußen bei Weizen um 0,7 kg, für Roggen um 1,0 kg für
den Hektoliter, während Hafer das Minimalgewicht noch um 1,1 kg
überfteigt.

Jm Durchschnitt für die übrigen deutschen Länder wird das
Minimalgewicht bei Weizen um 0,3, bei Hafer um 1,9 überschritten,
während Roggen gleichfalls hier —— um 0,5 kg — hinter dem-
selben zurückbleibt.

Für die Beurtheilung bezeichnender sind noch folgende Zahlen:
Jn Preußen blieben hinter den geforderten Minimalgewichten

von 13 Provinzen zurück bei Weizen 12, bei Roggen 12, bei
Hafer 5; nur eine Provinz (Rheinland) hat das Gewicht bei allen
Getreidearten erreicht, bezw. überschritten.

Jm Deutschen Reich-(einfchl. Preußen) blieben hinter den
Minimalgewichten zurück von 23 Staaten bei Weizen 12, bei Rog-
gen 15 und bei Hafer 7; —- 8 Staaten haben bei allen Ge-
treidearten das Mindestgewicht erreicht oder überschritten, nämlich
Königreich Sachsen, Sachsen-Meiningen, Sachsen-Altenburg, Anhalt,
SchwarzburgsRudolftadt, Reuß ä. L., Reuß j. L. und Elsaß-
Lothringen. .

Jm Ganzen zeigt sich also, daß die Ernte in manchen Theilen
von Mittel- und Westdeutschland nicht so ungünstig ausgefallen ist,
wie in den übrigen Theilen, am geringsten stellte sie sich in Preußen.
Ferner läßt sich ein Unterschied erkennen zwischen ebenen und ge-
birgigen Lagen: in der Ebene und besonders in den Küstenländern
und Flußniederungen ist die Qualität im Allgemeinen schlechter aus-
gefallen als in höher gelegenen und gebirgigen Gegenden Deutsch-
lands, eine schon früher, wenn auch weniger deutlich beobachtete
Erscheinung.

Allerdings ist die Ernte des Vorjahres qualitativ ungünstig
ausgefallen, allein der Bericht hebt hervor, daß das Ergebniß dieses
anerkannt abnormen Jahres zusammengenommen mit den Ergebnissen
der gleichfalls keineswegs günstigen Erntejahre 1888——1890 keinen
Anhalt biete zu der Befürchtung, daß die deutsche Landwirthschaft
im Allgemeinen nicht ein Getreide zu erzielen vermöchte, welches den
im Handel zu stellenden Anforderungen nicht entspräche.  
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Neben der Möglichkeit, Anhaltspunkte für die endgiltige Fest-
setzung entsprechender Lieferungsminimalgewichte im Getreidetermin-
handel zu gewinnen, sind diese Erhebungen auch von besonderem
Werth für die Beurtheilung des Standes der Getreideculiur in
Deutschland und für das Vorhandensein gewisser Unzulänglichkeiten
in manchen Berichtsbezirken. Daß solche vorhanden sind, darauf
deuten die sehr bedeutenden Schwankungen in den Angaben der
Gewichtszahlen gewisser Bezirke hin. Freilich reichen die bisherigen
Erhebungen noch lange nicht aus, um bestimmen zu können, wie
weit darauf die Einflüsse des Bodens und der Witterung oder an-
derer der Einwirkung des Landwirths nicht unterliegender Momente
— oder aber ungeeignete Cultur, Auswahl unrichtiger Sorten,
mangelhafte Behandlung des Saatgutes, unzulängliche Reinigung
u. s. w. eine Wirkung ausüben. Wenn sich auch aus den Ge-
wichtserniittelungen allein darauf feste und sichere Schlüsse nicht ab-
leiten lassen können, so werden doch anhaltend niedrige Getreide-
gewichte oder bedeutende Schwankungen Anzeichen dafür sein, daß
die betreffenden Erhebungsbezirke an gewissen Mängeln zu leiden
haben, deren Erforschung und Beseitigung die Aufgabe einer näheren
Prüfung sein muß.

Der Bericht verweist schließlich auf die Ungenauigkeiten in den
Zahlenangaben, die bedingt sind durch die bisherige Erhebungs-
weise -—— Benutzung ungeeigneter Einheitsmaße, nicht genügend vor-
sichtige Ausführung der Wägungen, zu geringe Anzahl von Ver-
trauensleuten 2c. —- unb verweist dabei auf den neuen, von der
kaiserl. Normal-Aichungscommission sanetionirten ,,Getreideprober«.
Ohne den vom Deutschen Landwirthschaftsrath in dieser Hinsicht
für die späteren Wägungsermittelungen in Aussicht gestellten Vor-
schlägen vorgreifen zu wollen, glauben wir, daß die Wägungsresultate
am sichersten und übereinstimmendsten ausfallen würden, wenn die
landwirthschastlichen Eentralvereine, durch deren Vermittelung die
Erhebungen ja angestellt werden, veranlaßt werden könnten, derartige
Getreideprober für ihre Bureaus zu beschaffen und durch diese die
Bestimmungen ausführen zu lassen. Den Landivirthen, welche in
bereitwilliger Weise bei diesen Erhebungen mitwirken, ist es jeden-
falls lieber, wenn sie, statt unsichere Wägungen vorzunehmen und
die Ergebnisse derselben in Tabellen einzutragen, einfach geeignete
Proben -—— es genügen ja im Nothfalle schon solche von 1/4 l als
,,Muster ohne Werth« — an die Eentralstellen einsenden und diesen
dürfte es doch an geeigneten Kräften zur sachgemäßen Wägung der
Proben kaum fehlen. H.

Magen und Antworten
iWeiiere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreife stets erwünscht. Die Einsendungen von anfragen, deren
Abdruck ohne Namensnennung und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirih« ist

Anonhme Einfendungen finden keine Berücksichtigung)

Zum Einkoiiiiiiciisteucrgeseti. (Nr. 66) Nach dem neuen Einkommen-
steuergesetze sind als Bewirthschastungsunkosten unter Anderm in Abzug
zu bringen die Staats-, Grund-, Gebaudefteuer. Wir haben in unserm
Dorfe folgende Steuern: königl. Rentensteuer, Grundsteuer, Gebaudefteuer,
Kirchensteuer, Communalfteuer und Schulfteuer. Nun frage ich, welche von
den 6 Steuern sind in Abzug zu bringen und welche nicht. Meine Ansicht
war immer, daß Communalfteuer so weit das Gut belastet, als das Ein-
kommen aus demselben beträgt. — Antwort: Die kgl. Renteiisteuek- Die
Grund- und Gebäudesteuer kommen unbedingt voll von der Einnahme in
Abzug. Kirchen-, Communal- und Schulsteuern sind nur insoweit abzu-
ziehen, als sie als Zuschläge zur Grund- und Gebäudesteuer erhoben wer-
den oder eins für allemal feststehen. R}.

Regreßpflicht bei Maul- und Klanciiseiirhe. (Nr. 66.) Kann ein
Schwarzviehhtindler, welcher mit Klauenseuche behaftete Ferkel verkauft hat,
wodurch die Kuhheerde angesteckt wurde, für den entstandenen Schaden
regreßpflichtig gemacht werben? —- Antwort: Die Frage der Ersatzpslicht
für durch ansteckende Krankheiten entstandenen Schaden kann nur nach den
Regeln von den Pflichten und Rechten aus außervertragsniaßigen Be-
schädigungen oder, wie das Landrecht sich ungenau ausdrückt, aus caußer-
contractlichen unerlaubten Handlungen beurtheilt werden (A. S}. R. Dheill

Tlts 6)« Danach heißt Schaden jede Verschlimmerurig des Zustandes
eines Menschen in Ansehung seines Körpers, feiner Freiheit- ferner Ellke
oder seines Vermögens (§ 1) unb es muß, wer aus Vorsatz odergrobem
Versehen einem anderen einen Schaden zufügt, demselben bollnanoige
Genugthuung leisten, das heißt, er muß auch den gesammten Schaden- |0
wie etwa entgangenen Gewinn ersetzen (55 10. 7). Hteknach fommt es
darauf an, wenn der Käufer von mit Klauenseuche behafteten Fekkeln, bie
auch seine Kiihheerde angesteckt haben, an dein Verkäufer Regreß nehmen
will, ob er nachzuweisen in der Lage ist, daß der Verkaufer Ihm aus Yok-
satz oder aus grobem Versehen die kranken Ferkel verkauft hat. Hierzu
genügt der U achweis, daß der Schwarzviehhändler ein auf Schaden-
verhütung abzielendes Polizeigesetz vernachlässigt und dadurch einen Schaden
verursacht hat, welcher durch die Beobachtung des Gesetzes hatte vermieden
werden können (§ 26). Dieser Schadensersatzanspruch bezieht sich auf Den
durch die Ansteckung der Kuhheerde entstandenen Schaden. Wegen der
kranken Ferkel selbst ist ein Entschädigungsanspruch nur aus dem Kauf-
vertrage, das heißt aus den beim Kauf getroffenen Verabreduygen zU be-
grünben. Hier kommt es daran an, ob mit oder ohne Gewahr verkauft
ist, oder ob über den Gesundheitszustand der Ferkel überhaupt nichtS gesagt
ist. Würden die Thiere ohne Gewähr für den Gesundheitszuftand verkauft-
dann hat der Verkaufer für den Verlust der Ferkel selbst nicht aufaufommen,
er wird aber von der Vertretung für den sonst angerichteten Schaden nlcht
frei, wenn er mit Vorsatz gehandelt oder aus grobem Versehen oder unter
Vernachlässigung einer gegen die Verbreitung ansteckender Krankheiten er-
lassenen polizeilichen Vorschrift die Einschleppung verschuldet hat. Jst Da-
gegen für den Gesundheitszustand der Ferkel Gewähr geleistet, dann muß
er für diese aufkommen, für den sonstigen Schaden aber nur unter den
vorangegebenen Voraussetzungen. Jst endlich nichts verabredet, dann finben
die für Verträge gegebenen Bestimmungen Anwendung, wonach jeder Ver-
käufer die bei der verkauften Sache gewöhnlich vorausgesetzten Eigenschalten-
insbesondere bei Thieren deren Gesundheit gewährleisten muß (A. L. 21i. l
5 § 314; I 11 55 193. 199). Bei der Geltendmachung solcher Anspruche
sind aber überall die vom Gesetz festgestellten Fristen inne zu halten- M
beim Thierkauf auf 24 Stunden festgestellt ist, da eine sogenannte»Ge-
währskrankheit nicht vorliegt· die aber für Geltendmachung vonAnspruchen
aus außereontractlichen Beschädigungen auf 3 Jahre festgesetzt ist, nachdem
das Dasein und der Urheber des Schadens zur Wissenschaft des Besch dtgten
gelangt sind. RF-

 

cfliteratur.
Brehms Thicrlcbcn. Soeben erfahren wir, daß die Verlagshandlung

des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien mit der Herausgabe

einer neuen zweiten Auslage der wohlfeilen Volks- und Schnlansgabe Von
Brehms Thierleben beginnt. Brehms Thierleben, das in unserer Literatur

einzig dastehende Werk, dem die höchste Anerkennung der Wissenschaft Und
der Beifall der gesammten gebildeten Welt zu Theil geworden ist, hat in
allen Ständen begeisterte Freunde und Anhänger. Unter denselben ist ietzt
jenen, deren Mittel die Erwerbung des großen zehnbändigen Bettes nicht
gestatten, bequeme Gelegenheit-geboten, sich in der von Rich. bchtnkdtleln
neu herausgegebenen wohlfeilen Volks- und Schulausgabe des kastbaken
Schatzes unseres besten, gemeinverständlichsnaturwissenschaftlichen Buches ZU
versichern. Das Werk wird zunächst in 32 Lieferungen zu se 50 Pi- ans-
gegeben, später in 3 Halbfranzbänden zu ie 10 Mk.

Kleine Mittheilungrm
Von der th. landw. Hochschule zu Berlin N., Invalidenftu 42.
Beginn des Wintersemesters am 17. Octbr., der Vorlesungen am 24.

_Dctbr._f_ßrogramme sind durch das Serretariat zu erhalten,
Redigtrt von Heinrich Baum und Bernhard Whneken.

Verantwortltch gemäß § 7 des Preßgesetzesi Heinrich Bau m in Breslau.
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Linien-Gesellschaft

H. F.
Yiliale Brealain

einscharige „Stahlpflllge“ mehrsrharige
einzig in ihrer Art iiud als nniiliertrossen anerkannt.

Häcksclmafchincn für Stroh und Mai-e für jede Schnittliinge. Rübenschncidctx

Di ngerstreuer. „Berolina-Baumaschinen“. Oelkuclienbrecher.
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DanipftiochsJipparate für Victnutmu Düngermiililetn Grimm :
Roßweike. Breitdreschuiaschiiieii. Getreidereinigungsuiaschinen. Excelsiarmiihlen O

» fis-J s: (1063 — x .

gacomalulen _ imi Und Dampf- .

Slrayeleoaioren ;, _ “e ilreltljmalumeu, .
‚Jg-.1 ZEIT-« am Ists-II BUT-LE- « FILJHHHITZHE
THE-EHEFT-. " - « ' 41—22—75 _ 4: . ·- — «-»-s- :

. eigenen Fabrikate-, und aus der Fabrik von Willlam Foster G Co., Liticolti, von 3 bis 10 Pferdekraft. .

.WSämmtliche Maschinen mit allen, deu gesetzlichen Bestimmungen entsprechenden Schiitzliorrichtungeu versehen. I .

.. Industrielle und landwirthschastliche Anlagen, Reparaturen sachgemäß und schnell.
00060000069000OOOOOOOOQQQQQQOOO00000000

Dampfcultur.
Unsere überall bewährten Fowler’s Original Compound Dampfpflug-Loeomotiven und

Dampfpflug-Ackergeräthe werden jetzt in verschiedenen Grössen von uns gebaut, so dass Wirthschaften
jeder Grösse mit den vollkommensten Dampfpfiug-Apparaten bedient werden können. Eiucylindrige
Pflugloeomotiven werden wie bisher auf Wunsch ebenfalls von uns gebaut.

Gebrauchte, aber gut in Stand gesetzte Dampfpfiug-Apparate aus unserer eigenen Fabrik haben wir
gelegentlich sehr billig abzugeben. — Wir übernehmen auch die correcte Ausführung der Reparaturen und
prompte Lieferung von Original-Ersatztheilen für die bei uns gekauften Dampfpfiug-Apparate.

Referenzen über Hunderte von unseren Dampfpllügen stehen zur Verfügung.
Kataloge und Broehüreu über Dampfcultur werden auf Wunsch übersandt.

John I‘owler e Go.
in Magdeburg: _

 
 

(1022 — x

Locomobilen-Damptdreschmaschinen.
Meine Maschinen sind die unbestritten meist bevorzugten in Deutschland —- Absatz 1891 allein

936 Stück — ; sie sind mit den neuesten und modernsten Verbesserungen ausgerüstet, sie haben systematisch
durchgeführte Schutz-Einrichtungen, sie sind die Einziger], welche 1889 auf der Allgemeinen Ausstellung
für Unfall-Verhütung mit der König]. Preuss. Staatsmedaille ausgezeichnet wurden, und sie sind
diejenigen, welche die einzige Preismünze der deutschen landw. Gesellschaft, Bremen 1891, für
weitgehende und sorgfältige Einführung von Sicherheits-Vorrichtungen erhielten.

Deutsches Material, Deutsche Arbeit, Deutsche Industrie
sind jeder Concurrenz der Welt gewachsen!

Heinrich Lanz- Filiale Breslau,
Stammfabrik in Mannheim.

Ernst Elfleinf“ «S;;JSUWW
zuCgl'aiIIJÜH‘BMF‘Huitalt, Tracheitbcrg in neuen, zum Selbstkosten«

Breslaii, Gncisenauplatz Nr. 1,
preis zu berechnenden Säckem (1493—5

Haiistelegraphen-, Telephon- und Mikraphon-Anlagen
(1

 

1206—7)

 

  
  

l. Schlesischeu Gelbweizen,

aller Art. 450—67
besonders beliebt bei Müllern u. Weißbiers

W Neuheit: U
Bewegl. Tisch - Telephon - Stationcn

niß wiederum 14 Ctrzvro Morgen.

2. Hiesigen Weifzweizen,
äußerst widerstandsfähig gegen Rost und

Lager mit hoher Ertragssicherbeit

3. Frankensteiner Weiszweizen,
4. Amerikauischen Sandweizen,

mit bekannten vorzüglichen Eigenschaften
zum Preise von

20 Mk. pro 100 kg für Nr. 1 unb 2,
18 „ pro 100 kg „ Nr. 3 unb 4.

Borzenzine bei Trachenberg iJSchles.
Lampert.

"genauem guter Qiialitiifefifpsehleii

Drainrdhren in allen Größen.

Leichtes und ausdauerndes Nennwert,

Öllmwcrfe, sowie alle anderen
Ziegelsabrikatc zu den zeitgemäß billigsten
s.lSreilen. (606—x
Dainpfziegeleien Kusehlau b. Strehlen

Feibuscln.

Dompsziegelei Wiltsihau
per Rothsiirbeu

empfiehlt Ziegeln aller Art. Dratiiriihreii
l‘/2"——6“. {lallbitt'idp unb tillaldmteuitadn

_. -._- __ „M„__ wert zu bedeutend herabgesetzien Preisen und
allg'Ländg/v bittet um gefl. Aiifragen bei Bedarf. (37—8PATENTE WegWMUW .-

J.BrandtaGvaawrockl realen
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ilesia, üereiii theinischer „einhalten.
Unter Gehalts-Garantie offeriren wir die bekannten DüngewPräparaie

unserer Fabriken zu Saarau, llreslau und Merzdorf, sowie die sonstigen gang-
baren Düuginittci, u. A. auch seinst gemahlene Thomagschlaeke in reiiist
Beschaffenheit Proben u. Preis-Courauts auf Verlangen franco. Bestellungeu
bitten wir zu richten an unsere Adresse entweder nach Saarau. Breslau
(Schweidri. Stadtgraben 12) oder nach Merzdort (a. d. Schlei. Geh-B

  

  
   
  
   

   

   

  

 

  
Flügel-Pumpen,

beste sang-s und Druckpumpen der Neuzeit, ganz in
Messing oder mit Eisengehüuse in 10 Grössen. Für:
“’asser, Sprit. “'ein, Bier, Petroleunl, 0e], Essig,
Syrup, Dickmaische, Holzstofl‘, Papierstoll‘, Sohlempe,

Theer, Ammoniak, Lauge elc.

Langjährige Specialität von (1450—5

» " Albert Knauth, Breslau.
. Prospeete mit Zeugnissen und Preislisten: gratis und franeo. I

  

 

 

  
 

 

 

Damiifpslugseile,
anerkannt beste Qualität fertigt (1222—25

Mechanische Draht eilsalirik
attowitz OS. Carl collina-In in
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brauereien, ertiagesicher, diesjähriges Ergeb- .

a... , . . T , d . cPat. Dicderslelieii sche ihrillniasrhiiien,,)oaioniac .
(Auf der Drillniaschinen - Concurrenz der Deutschen LandwirthschaftssGeselifchast in

Köiiigsberg, Ostpr., in Klasse 1., .,Maschinen für Berg u. Ebene«, mit dem
ersten Preise präniiirt). (1253—x

Pat. Siederslebeirsilie zweireihiac Riibcnhcber.
Diiiigerstreumaschiiien „lflal Stiller“.

Diingermiihlen „hat. mehre“.
Kartossclerntemaschincn ,,Jdeal«, laut. Gasth.

M. (‘ormick’s weltberühmte, stählerne
mit und ohne

Gras- und thrcjdc-Wzähtnaschincn Garbcubindcxx

Original amerikanische Heniveuder, Heulader,
Pferderechcii u. Schleisapnarate "i” Weis-Mur-

Pat. 1-, 2- n. Zscharige Pflüge
mit schniiedeeisernen, hohen Körpern (Briiche nnd Verstopsungen ausgetretenen).

kättxtssxhc Hochdriick-Loeonioliilen nnd
Pat-Exceiiter-Damiisdreschmaschinen.

Keine Kurbelwellen und inwendigen Lager.
Die Exeenter-Dainpsdreschmgschiueu sind die besten der Neuzeit.

Fowler’sihe Dauiofofluge U. Daiiiiifstriiszenwalzen
offekirt l). Wachtel, Breslmi,

Comptoir: Schiocidnitzerstrasze 27, vis-â—vis dem Stadttbeater.

Unter Gehaltsgarantie
Thomasmehl in. seiiiiriirirüjiahliiiig ab iiiififsm

Werke iii Venthen O.-S.,
. Supetc'ähosphate aller Art, Superphosphat-

ps, aiisgcschlosseucs Knochenmehh
sowie alle übrigen künstlichen Düngemittel ab unseren Werken III ’Bfllfli.

Elicinisrlie Fabrik Aktien-Gesellschaft,

—-»--.·-11»tIu--Lixlgtti1iMilch G--Cg2-·ispsr·112« ___-

Neu! Putzdreslljer für Göpelbetrieb. Neu!
Ersatz für schwere und theure Dampfdreschanlagem — Große Leistung, Betrieb» durch
3—4 Pferde-. — Gereinigtee Getreide. —- Billige Anlage. — Die Bedienung erfordert

wenig Arbeiter. (1075—x

Drillmaschinen neuester Construction
siir elieiies uud bergiges Terrain.

Breitsijeinaschineu, Düngerstreuer, Kartosseleriiteinaschinen,
Häckselmaschinen, Fiitterquetschen, Schrotniiihlen,»

,,iBaiaiike«-hand-tililcliiEntraliinnngsiiiasilnne,
„Meteor“, Petroleuin-Motarrn u. Petrolenm-Locomobilen,

sowie alle anderen laudwirthschasistlichen Maschinen nnd Geräthe
enip ehlt

E. Januseheek, Schlvciduitz
und Brcslau, Kaiser Wilhelniftr. 5—7.
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esteliend,
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Der Dante-weich
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Jusertiottsgebübr

für die fünfspaltige Zeile in kleiner7«Schrift

20 Pf.

Schlesisihe Landwirtbsihastliilte Zeitung,

Breslau. Freitag, 9. September 1892.
   

QIorrrfponDrmrn.

St. Aus Anhalt. jErttteberichn Getreidcpreisc.] Das Resultat der
Getreideernte in unserem Lande ist im Allgemeinen recht gut. Wenn auch
kein Ergebniß allerersten Ranges zu erhoffen war — dazu hatte die lange
Trockenheit zu nachtheilig gewirkt —- so dürfte doch die diesjährige Ernte
sowohl quantitativ wie namentlich qualitativ den Ertrag ihrer leßtjährigen
Vorgängerinnen nicht unwefentlich übertreffen. Welchen Einfluß ein be-
friedigendes Ernteergebniß auf den Stand der Volkswirthschaft nnd Volks-
wohisahrt im Allgemeinen haben wird, braucht nicht erst besonders hervor-
gehobeit zu werden. Der Roggeii hat trotz des ungünstigen und kalten
Frühjahrs sowohl im Körnerertrag als auch im Stroh über Erwarten gute
Erträge ergeben. Der Winterweizen hat auf zu üppigem Boden durch die
Dürre sehr gelitten, dagegen ist der Somnierweizeii und Rauh- oder Bart-
weizeti gut gerathen. Die Geiste ergab ein annähernd günstiges Ergebniß,
im Stroh blieb dieselbe gegen das Vorfahr aber weit zurück. Der Hafer
ist gegen die vorige Ernte allerdings viel geringer ausgefallen. Bei Futter-
kräuterii war der erste Schnitt befriedigend und der Futterwerth gegen das
Vorfahr bedeutend besser; ein zweiter Schnitt konnte stelletiweise nicht vor-
genommen werden; weite Flächen vonKleefeldern lagen während der langen
rund großen Dürre wie versengt brach, unD Die noch stehenden Kleereiter
wollen nur sagen, daß schon einmal geerntet ist. Grummet wird es heuer
fafl garnicht geben. Auch Die Tabakfelder hattest schwer unter Der großen
Hitze zu leiden gehabt, und der nun endlich gefallene Regen ist bereits zu
spät gekommen, denn die Ernte des Tabaks hat schon begonnen; dieselbe
wird nur eine schwache werden; Flächen von 8-10 Etr. pro Morgen
kommen nur vereinzelt vor, während das in früheren Jahren häufiger
der Fall gewesen. Die Frilhkartoffeln lassen qualitativ und quantitativ zu
wünschen übrig; spätere Sorteii aber versprechen gute Erträge, so daß die
diesjahrige Kartoffelernte Die vorjährige nicht unbedeutend übertreffen wird.
Jm vergangenen Jahre gab es zwar viele und große, doch auch viele kraiike
Knollen; dieses Jahr bringt zwar in Bezug auf Größe nur eine Mittel-
sorte, ihrer Qualität nach sind die di.-sjährigen Kartoffeln recht schmackhaft,
mehlhaltig und gesund. Nicht verschweigen dürfen wir hierbei aber, daß
an verschiedenen Stellen Anhalts sich eine sehr große Ealamität in den
Kartoffelfeldern zeigt, indem nämlich die sogen. grauen Kartoffelmaden
daselbst zu Tausenden austreten unD viele Knollen angefresseii und ausge-
höhlt haben. Letztere erholt-n dadurch auch einen ganz besonderen üblen
Beigeschmack, so daß sie als Speisekartoffeln kaiini zu verwenden sind. Die
Zuckeriüben sehen gut aus, doch bleiben dieselben an Umfang gegen das
Vorfahr nicht wenig zurück, so daß auf einen Ertrag von nur ca. 120 Etr.
pro Morgen zu rechnen sein wird. Das aiihaltend warme Wetter
hat indessen den Zuckergehalt der Rüben in der günstigsten
Weise beeinflußt. Eine probewelse vorgenommene Polarisation hat jetzt
schon einen Zuckergehalt von 15 Procent ergeben. Die Aussichten, welche
sich da eröffnen, sind recht erfreulich — für die Fabrikbesitzer resp. für die
Actionäie der Zucteifabriken, denn je größer der Zuckergehalt der Rüben
ist, desto mehr Zucker wird aus denselben gewonnen, unD desto größere
und höhere Dividende werden dann voranssichtlich zur Vertheilung kommen.
Anders verhält es sich jedoch mit den Riibenbauern, welche nicht mit
Actien an den Fabriken betheiligt sind. Ihnen erwächst natürlich ein nicht
unbedeutender Ausfall, da der Ertrag, wie bereits bemerkt, ca. 120 Eentner
pro Morgen betragen wird, also etwa 60 Centner weniger, als man hoffte.
Da aber bei tins in Anhalt die Zuckerfabrikation mit der Rübenprodnction
Hand in Hand geht, d. h. die Rübeiiprodueenteii größtentheils zugleich Be-
theiligte an Zuckerfabriken sind, so dürfte das Gesammtresultat trotz der
geringeren Rubenerute als ein gutes zu bezeichnen sein. — Die große Hitze
utid Trockenheit beeinträchtigten selbstverständlich auch in erheblichem
Maße die Obsternte. Die Früchte gelangen nicht zur vollständigen Ent-
wickeluiig und fallen vorzeitig ab. Aepfel sieht man sehr wenig. Pflaumen,
die an manchen Stellen sogar sehr gute Früchte ansetzten und eine gute
Ernte in Aussicht stellten, versiegen gänzlich, da sie in Folge der Dürre
unreif von den Bäumen fallen. —- Die Getreidepreise siiid ganz erheblich
gesunken; auf Dem letzten Getreidemarkte in Dessan waren etwa 20 Wagen
angefahren und stellte sich der durchschnittliche Preis für 100 Kilogramm
Weizen auf 15,50 Mark, Roggen auf 14,70 Mark. Geiste auf 16,40 Mark
und Hafer auf 15,20 Mark. Die Tessauer Getreidemärkte waren in fehr
früher Zeit und noch bis zur Mitte unseres Jahrhunderts viel bedeutender
gewesen« als sie es jetzt sind; im Herbst waren damals häufig 100 bis 150
Wagen anfgefahren. Sächsische Schiffsherren kauften besonders Weizen
unD Roggen und führten diese Producte auf ihren Elbkähnen stromaufi
wärts. Die Eisenbahnen haben diesen Handel vertheilt und verlegt. —-
Obgleich der Kornpreis ganz bedeutend und gegen das Vorfahr um Die
Hälfte gesunken ist, ist ein ersichtliches resp. bedeutsames nnd dem Preis-
rückgange entsprechendes Größerwerden Der Brote unD Der Backwaaren hier
zu Lande, wie wohl an zahlreichen anderen Orten, noch nicht zu erkennen.
Man kann wohl annehmen, daß die Bäcker nur darauf gewartet haben, ob
ein wirklicher dauernder Rückgang des Kornpreises eintreten würde; Da
dieses nachweisbar der Fall, werden sie nunmehr wohl die Größe resp. den
Preis der Backwaaren mit dem gesunkenen Getreidepreise in Einklang

r ngen.

v.-d. Aus baherisch Iliitcrfraitleit, Anfang September-. sLandwirtlis
schaftlichcr Bericht.] Der verflossene Monat behauptete mit vollstem Recht
seinen Namen »Kochmonat«, denn Die anDauernDe Hitze stieg meist über
220 R» an drei Tagen selbst erreichte sie 280 R. im Schatten; daß unter
solchen Umstaliden, zumal kein wirksamer Regen die lechzende Natur er-
frifchte, Die ganze Vegetation auf’s Aergste litt, ist selbstverständlich, um so
mehr, als wir seit April nur drei kurz andauernde Niederschläge hatten.
Durch diesen großen Schaden wird aber Die durchschnittlich gute Winter-
fruchternte m ihren günstigen Endergebnissen mehr als aufgehoben. Der
Futttermangelnst bereits auf eine Hohe gelangt, welche manchen Klein-
besitzer die weitere Viehhaltnng unmöglich macht, da Wald unD Weide auch
bereits ausgedörrt sind; selbst größere Grundbesitzer müssen, beim vollstän-
digen Mangel _an Grunfutter« ihre Heubestände bereits angreifen. Der
allgemeine Wassermangel macht sich in jeder Beziehung auf’s Schlimmste
geltend, nachdem viele Quellen und Brunnen total veriegt sind und gar
manche Gntshiife bei uns, deren viele gerade auf Hochüächen liegen, das
Trantwasser fur’s Vieh auf weite Entfernung fahren lassen müssen; —- so
falltan den meisten Orten auch die Grummeternte ganz ans und nur
Wasserwiesenanlagen lohnen

 

doppelt den seiner eit emachten Ko ten-
auswand. Mais und Wickfutter sind des Einheinsfens gkaum werth, falle
Kleearteii — sehr wenige feuchte Markungen ausgenommen — lohnen nicht
das Mahen; dazu kommt noch, daß wenngleich Frühkartoffeln gut aus-
fielen, Die Ernte der fast ganz verweilten Spätkartoffeln, allen Proben
und), fehr schlecht ausfällt; — ein neuer Verlust an Futter, ein neuer Stoß
ür unsere ohnedies so arg mitgenommenen Brennereien. Rnnkeln, Erd-
Mll und Kraut sehen ebenfalls traurig aus und fast alle Gartengewächse
sind gänzlich verkümmert; daß trotzdem bei den letzten Grünmärkten inSchweinfart fast jedesmal über 4o Waagons Gemüte. Gurte-n 2c— zur Aus-nhr verladen werden konnten, und zwar zu hohen Preisen, ist da ein dop-peltierfreuliches Zeichen unserer blühenden Cnltnr von Kraut, Gemüse ic.
men gilens im dortigen Gau. Daß bei den jetzigen Witterungsverhältnissen
votiit einer Wintersaatbestellung vorerst nicht die Rede fein kann, ist einege ere traurige Folge, unD rechnen unsere größeren Landwirthe wohl rich-
fagch 13:1": sie mit Fruchtverlauf zurückhalten, zumal die jetzigen Preise viel-
16--18eCizroductionskosten nicht decken, selbst bei Maximal-Ertragen vonauf H 31. pro 1/4 Hektar, wie solche bei forcirter Kunstdüngekwitthschaft
Durch gis terns bei uns keine Seltenheit sind. Die Erträge sind freilich
daß D ZEko Ulm" sehr gestiegen, die Betriebskosten aber noch mehr, so
Don Osbtoahkesfacit doch ein entschieden schlechtes ist. Die Einnahmen

s werden heuer auch sehr unbedeutend (da das meiste abfällt durchdie Diirre), obwohl Tafelaps218—12 Mk t i . .. l ‚ «
Zwetschen mit 6 Mk. pro Eentner bezahlt Yesgetliwd ällioflapfe m“ 5 Mk«   

mit der Wochenbeilage »Hansfrauen-Zeitung«.

Zweiter Bogen.

Aus Schienen
illiiiertnigsbetichi der frönigl. unioerfitütsötcmmarle zii site-stark

August 1892.
mittelmerthe unD Erneme des Luftdruites, der Wärme und der Feuchtigieli
ver Lust, nebst den Abweichungen der Ninelwerthe von Dem vielsährigen

Mittel _(+ höher, — tiefer als dieses):
Mittel - Abw. i Minimum J Maximum

Barom.fu:000.(mm) 748,13! — o,31!Aug. 2. 741.2.Aug. 16. 753,4
Thermometer C. »-l- 210,33 + 30,66‘ „ 6. + 80,1f „ 19. +3627
SDunftbrucr....(mm)‘ 9,48 ; —0,83i „ 5. 4,8 „ 16. 13,2
‘Dunftfüttigg. (pCt.)» -53 — 17 « » 30. 17 „ 3. 91

 

Höhe der Niederschläge imm) 17,36. Abw. —- 61,98.
Heitere Tage 10, gemischte 19, trübe 2, Tage mit Regen 10,

mit Hagel 1, mit Gewittern 4, Sturmtage 1, Sommertage (Max.
über 25°) 18. Der Wind wehte am häufigsten aus West, hier-
nächst aus Süd, Nordwest und Südost und meist mit geringer Stärke.
Abweichungen des Luftdrurtes unD Der Wärme an den einzelnen Tagen

von Dem vieljährigett Mittel:
Luftdruck Wärme Litftdruei Wärme

mm C. 0 mm C. 0

1· — 5,2 — 0,9 17. + 0,8 + 9,4
2. — 6,5 — 2,0 18. + 1,0 + 7,7
3. —- 4,1 — 2,6 19. — 5,0 + 11.2
4. --- 1,3 -— 2,9 20. — 2,7 + 11,0
5. + 2,2 -— 2,1 21. + 3,8 + 7,4
6. + 2,7 -- 0,6 22. + 3,1 + 6,1
7. + 0,3 + 1,0 23. — 0,1 + 6,7‘
8. + 1,2 0,0 24. — 1,7 + 9,7
9. — 2,1 + 2,4 .25. — 4,7 + 9,6

10. + 0,2 + 0,4 26. — 1,3 + 1,8
11. + 4,2 — 1,6 27. + 1,0 + 1,6
l2. + 4,1 —- 0,9 28. —- 3,1 + 5,0
13. + 3,0 + 1,3 29. —— 1,7 + 4,6
14. 0,0 + 6,3 30. — 2,1 + 7,6
15. + 0,7 + 7,5 31. _ 3,4 + 5,4
16 + 4,3 + 5 2
Der Luftdruck war in diesem Monate nur geringen Schwan-

kungen unterworfen. Dagegen war die Wärme während der grö-
ßeren Hälfte des Monats eine so ungewöhnlich hohe, wie solche in
gleich langer Dauer seit 1791, wo die Beobachtungen auf der hie-
sigen Sternwarte beginnen, während des ganzen Jahrhunderts sonst
nicht vorgekommen ist. Zwar wird das Maximum der Wärme von
-i- 36,7O am 19. August von der höchsten Julitemperatur Der Jahre
1841, 1842 unD 1870 noch um ein weniges übertroffen, indeß
waren dieses nur einzelne besonders heiße Tage nnd umfaßten keine
so lange Periode nahe gleich hoher Wärme, wie sie vom 13.Angust
ab in diesem Jahre bei meist unbewölktem Himmel 3 Wochen hin-
durch bis zum 3. Septbr. stattgefunden hat. Ebenso abnorm war
die große Trockenheit der Lust, im Durchschnitt um den ganz unge-
wöhnlichen Betrag von 17 pCt. von dem normalen Stande ab-
weichend. Entsprechend gering waren die Niederschläge, die sast nur
1/5 des Normalwerthes betrugen und die fast ausschließlich von
einem am 1. August gefallenen Gewitterregen herrührten, sodaß
im ganzen übrigen Monate eine anhaltende Dürre herrschte, noch
verstärkt durch einen in seltenem Maße wolkenlosen Himmel, sodaß
nur 2 ganz trübe Tage zu verzeichnen waren.

Professor Dr. Galle

Schlachtviebpreise nach Lebendgewicht.
Zusammengestellt auf Grund von Privatbcrichtett aus demKreise Der

Viehzüchter und Mäster. Weitere Mittheilungen sind dauernd erwünscht.
Rindvieh:

Kreis Münsterberg, 3. Septbr. 3 Strick Kälber, 12 Tage
alt, 30 Mk. pro Etr-

Schweine:
Kreis Münsterbcrg, 3. Septbr. 4 Stück Schweine,8 Monat

alt, 46 Mk. pro Ctr., Abnahme 5. Septbr.
Kreis Gulttau, 6. September. Verkauste heute fette Schweine,

160——200 Pfd. schwer, zum Preise von 43,50 Mk. pro Centner
von der Krippe mit 5 pCt. Gutgewicht gewogen. Abnahme sofort.

Schafe-
Kreis Reichenbach, 15. Aug. Verk. 100 Stück mit Grün-

gemenge unD Lupinen gemästete Brackschafe (Eleetoral) zu 23Pf.pro
Psd. und 30 Pf. Trinkgeld pro Stück, von der Krippe weg,2 Psd.
Gutg» 14 Tage Stand. Außerdem 30 Stück alte und 2jähr. Böcke
von Der Weide weg mit 20 Pf. pro Psd. und 50 Pf- Trinkgeld
pro Stück. Abnahme sofort.

Verlänfe von anstangirten Militärpferden.
Zu Lüben am 14. Septr., 11 Uhr Vorm., Dragoner-Regt. Nr. 4:

25 Pferde (Löwenplatz).
„ Militsch » 14. „ 10 Uhr Vorm., Ulanen-Regt. Nr. 1:

45 Pferde (Kasernhof).
„ Breslau » 21. „ 9 Uhr Vorm., Leib -Kürasster-Regt.

Nr. 1: 30 Pferde (Kas. Kleinburg).
„ do. „ 21. „ 9 Uhr Vorm., Feld-Artill.-Regt. von

Peucker: 30 Psde. (Kür.-Kas.Kleinb).
10 Uhr Vorm., Husaien-Regt. Nr. 6:

30 Pferde (Reitplatz).
10 Uhr Vorm., Husaren-Regt. Nr. 6:

8 Pferde (Stallplatz).

P. Mililsch, 3. Septbr. sObst- unD Gnrtenbaiivereili.] Der Obst-
und Gartenbauverein für Militsch und Umgegend hielt seine letzte Wan-
derversammlung im Schloßpark des Grafen von Hochverg in Wirschkowitz
ab. Zunächst wurde unter Führung des Generalbevollmächtigten, Oberst-
lieutnant Biebrach und des Obergärtners Jagel eine Besichtigntig des
Blunieiis und Gemüsegartens, der Parkanlageti unD des Obstgartens vor-
genommen. Hieranf hielt Wanderlehrgärtner SiegertiLiegnitz einen Vor-
trag über Obstbanmiucht. Redner führte aus, daß bei Spaliers und
Formbäumen der mittelste Leitzweig im Laufe des Sommers nicht gekürzt
werden soll. sondern erst im Herbst auf 1/3 bis '/‚ feiner neu getriebenen
Länge, während die Seitentriebe bei Erreichnng des 10. Blattes nicht auf
5, wie dies oft geschieht, sondern auf 7—8 Blätter abgekneipt (pincirt)

n Leobfchützn 220 »

„ Ob.-Glogau 22. „

Achtundzwanzigster Jahrgang. — .M' 73.

 

lwerden. Kürzt man diese Triebe zu sehr, so wachsen oft die oberen ‚Drei
Augen noch denselben Sommer aus, welche dann im Herbst abgeschnitten
werden müssen unD es bleiben dann nur 2Augen stehen, welche nachstes Jahr
zwar Holz treiben, aber-sich nie zu Fruchtaugen bilden werden« Wird aber
nur die Spitze abgebrochen, so wachsen zwar die oberen zwei Augen ge-
wöhnlich auch noch aus, welche im Herbst entfernt werden müssen, aber
es bleiben 5—6 Augen stehen, von denen im nächsten Frühjahr die oberen
neue Triebe, die unteren aber Fruchtaugen bilden werden. Jn Bezug Der
Pflege der Hochstämme erwähnte der Vortragende, daß das zu enge Pflan-
zen derselben ein großer Fehler sei. Das Ausästen der Baumkronen darf
nicht versäumt werden. Je mehr Licht und Luft in dieselben gelangen
kann, desto größer werden die Früchte und desto besser gedeihen Die Bäume.
Das Abkratzen des Mooses, Der Flechten und der abblätternden Rinde soll
im Herbst jeden Jahres ausgeführt werden und bald darauf ein Kalk-
anstrich, welcher mit Lehm, Kuhdung, Latrinendünger oder Kienruß ver-
mischt fein kann, an den Baumstämmen sowohl, als auch an den starken
Aesten folgen. Durch das Abkratzen und Kalten werden nicht nur eine
Menge Schädlinge aus Der Klasse der Jiisekten vertilgt, sondern auch das
Aufplatzen Der Rinde (Bildung der Froltplatten) wird verhindert. Wo
trockene Spitzen an Obstbäuiiien im Sommer sich mehrfach vorfinden, ist
das ein Zeichen, daß der Boden ausaenutzt ist. Hier kann nur eine kräf-
tige Düiigting utid Veijiingung der Baunikrone noch etwas helfen. Beim
Absägen trockener oder überflüssiger Aeste ist streng darauf zu achten, daß
dieses immer direkt am Stamm geschieht; bleibt ein Stutzen stehen, so ver-
heilt die Schnittflache nie, sondern derselbe wird erst trocken, dann morsch,
fängt an zu faulen und die Fänliiiß dringt in den Kern des Stammes-
wodurch Der Baum krank wird und nach und nach abstirbt. Am Schluß
der Sitzung erklärten die Vereinsmitglieder, daß der Verein sich bei der
vom 24. Septbr. bis 3. Octbr. d. J. in Breslau stattsindenden allgemeinen
Obst- unD Gartenbauausstellung, verbunden mit der 13. Versammlung
deutscher Pomologen lind Obstzüchter, sich zweifach betheiligen wolle und
zwar erstens als selbständiger Verein mit einer Colleetivansstellung von
Obstfrüchteii, und zweitens als Zweigverein des Verbandes fchlesischer
Gartenbauvereine bei dessen Gesamm ausstellnng.

Marktberichtn
Berlin, 6. Sept. sBericht über Kartoffelfabriiate von C. H. Helmeke.]

Fiüher schon ist darauf hingewiesen, wie schwer es besonders bei den Kar-
toffelfabrikaten ist, ein Urtheil über die Lage unD Die Zukunft dieser Artikel
zu bilden; selbst an den Eeiitralpunkten, wo alle Fäden dieses Handels
zusammenlaufen und sich nach allen Windrichtungen wieder ausbreiten, also
Angebot und Nachfrage sich bereinigen, haben sich solche Beurtheilungen oft
als nicht zutreffend erwiesen. Wie zweifelhaft müssen nun einseitige Ansich-
ten sein, welche sich nur auf Die Productionsverhältnisse stützen, aber nicht
diejenigen des Absatzes und des Eonsums mit in Rechnung ziehen. Es
wird vielfach angenommen, daß die diesjähiige irartosfelernte nicht größer
als die voijährige sein dürfte, wobei jedoch in Rechnung zu bringen ist,
daß der Stärkegehalt ein weit besserer sein wird; auch dürfte die Pro-
duction von Stärke unD Mehl wiederum eine kleine bleiben; aber
fraglich ist es, nnd manches spricht bereits dafür, daß der Consnm auch
bei einem Preise von etwa 24 Mk. Die frühere Bedeutung nicht erhalten
wird. Die betreffenden Industrien sind auch heute noch nicht in Der früheren
guten Lage, außerdem waren die Fabriken bei den letzten hohen Preisen
genöthigt, zu Ersatzmitteln zu greifen, nnd es ist sehr fraglich, ob auf
diese, einmal im Gebrauche, ganz wieder verzichtet werden wird. Erfreulich
ist es, daß auch das Ausland, trotz des billigen Angebots holländischer
Waare, wieder an unseren Markt herantritt, auch thatsächlich einige hübsche
Einkäufe gemacht hat; man sieht dabei aber mehr auf spätere Lieferung,
es ist also ein dringender Bedarf nicht vorhanden. Das Inland be-
treffend, so sollte man glauben, daß die Consumenten ausgehungert wären,
es zeigt sich auch hier und da ein nöthiger Bedarf, doch nicht in Dem
Maße, wie zu erwarten stand. Besser hat sich indes das Geschäft in
Den leisten acht Tagen gestaltet, man kann sogar sagen, es war ein
lebhaftes nnd lange nicht gewöhntes. Die Umsätze und Einkäuse, die
hier in neuer Production gemacht sind, waren ziemlich belangreich und
sind zurückzuführen auf die gute Meinung, welche man hier für den Ar-
tikel hat. Aus den nur mäßig vorliegenden Offerten wurde das Günstige
gewählt zu Preisen von 22,75—23,25 Mk. frei Stettin, von 23,75—24,00
Mk. frei Hamburg, von 23,25 —24,00 Mk. frei Berlin, mit Ausnahme von
Septbi.-Lieserung, für welche höhere Preise je nach dem Tage der Lieferung
verschieden bezahlt wurde. Ebenfalls in disponibler Waare hat ein Umsatz
von mehreren 1000 Sack Stärke verschiedener Qualitäten stattgefunden,
allerdings zu eimäßigten Preisen namentlich der geringeren Qualitäten,
und so scheint sich doch noch eine Anfräumung des alten Lagers vollziehen
zu wollen. Abschlüsse in Kartoffelzucker unD Shrup waren bisher zu keinem
Preise zu machen, um so weniger sind die Fabriken in der Lage, die für
feuchte Stärke geforderten Preise zu zahlen.

Zu notiren ist frei Berlin: Fenchte Kartoffelstärke —,— Mk., Pa.
Karoffelmehl se nach Qual. 33,50—34,50 Mk., Seennda 26,00—29,00 Mk.,
Prima Kartoffelstärke 29,00—30,00 Mk., Sekunda 24,00—27,50, Prima
Stärke nnd Mehl September 28,00—29,00 Mk., Oetbr.-Decbr. 24,50 Mk.
Prima weißer Kartoffelshrup 420 prompt 37,50 —38,50, do. 00,00
—00,00, gelber prompt 35,50—36,00, do. 00,00—00,00, primaweißer
Kartoffelzucker prompt 37.50 —38.00, do. 00,00—00, gelber prompt 33,50-—
35, Dertrin Frompt 40,00—41,00, Krhstall. Kartoffelzucker 99 pCt. — —
Mk., krhsta . Nachprodnkt 80 pCt. — — Mk.

Berlin, 7. Septbr. sümtlicher Bericht Der itaDt. Martthallendtrertioni
über den Handel in Der Central-Martthalle.j Fleisch. Rindfleisch 56—64,
Kalbfleisch 52—65 Pf., Hammelfleisch 48-53, Schweinefleisch 54—64 Pf»
Schinken ger. mit Knochen 65—80 Pf» Speck ger. 58—-65 Pf.per Psd. —
Wild und Geflügel. Rehböcke 82—00, Rothwild 45-47, Wilbfchweine
40—55 pro Psd. —- Geflirgel,lebend· Gänse-Ringe 2.50—3,00, Enien 1,35
bis 1.50, Hühner 1,50—2,00, Tauben 0,45 k. pro Stück. — Geschlachtet.
Geflügel. Gänse, junge 4,00—5‚70. Hühner 1,50 Mk. pro Stück.

Butter. Prima 111—-115,Sek.101—107, Tertia 92—101, Bauernbutter
81—92, Backbntter -— Mk. per 50 Kilo.· — Eier Prima 2,90 Mk.
netto per Schock. — Käse. Jmport. Emmenthaler 83—98 Mk., in-
länd. Schweizer —, U Backstein —,—, Limburger Prima —,—, Rhein.
Holl. Käse 65—70 Mk. per 50 Kilo, Harzer O.80—1‚00 Mk. per Kiste.
Gemüse. Speisekartoffeln, per 50 Kilo neue, runde 2,10—2,50, Nieren 2
——2,50, Rosen 1,60—2,10 Mk. per 50 Kilo.

jBreslaner SchlachtviehmarttJ Marktbericht vom 7. Septbr. Der
Auftrieb betru :

1. 796 Stück Rindvieh (darunter 352 Ochsen, 444 Kühe). Man
ahlte für 50Kilogr. Lebendgewicht excl. Steuer Prima-Waare 30,00—34 00

k., 2te Qualität 26,00—30,00 Mk., geringere 22,00—26,00 Mk.
2. 553 Stück Schweine. Man zahlte für 50Kilogr. Lebendgewichl

beste, feinfte Waare 52,00—54,00 Mk., mittlere Waare 48,00—51,00 Mk.,
Bakonier —— Mk.

3. 411 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 50 Kilogr. Lebend-
gewicht erei. Steuer: Englische Lämmer —— Mk., Prima-Waare 26,00 bis
28,00 Mk., geringste Qualität 18—20 Mk.

4. 559 Stück Kälber erzielten Mittelpreise.
Preise der Ccrealien zu Breslan vom 8. Septbn 1892.

Festsetzung Der städtischen Markt-NotirungssEommission.
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   gute mittlere geringe Waare.
pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.

‚x3 JiAJLÄJtÄJI 3.113
Weizen, weis-er .15 90 15570|15‚40 14| 90 13390 13 50

Dito ais-ins . .15 so 15160 ists-) 14 80 13l80 13 3o
Naggen .15,-— i4sro 14150 14; 2o 13390 13 7o
Gerne .15 — 14*50 14 10 13; 80 lsjto 12 1o
Hafer. .13!30 13 1o 12 7o let 5o 121—— 11 50
Ekhien .181——17 — 16 5016|— 15l- 14 ——
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Festsetzungen der HandelskammersCommifsiom
pro 100 Kilogramm feine mittlere ger.Waare

Ä « A « 3
Raps .· . . 2o 4o 19! 40 17 i 50
Winterriibsen l9 80 18 90 l7 80
Sommerrübsen — —- — —- — i —
Dotter . — — — — -- i —
Schlaglein —- -—— — — ‘ —-
Hanfiaat. ........— i-
Kartoffeln iDetailpreifes pro Doppelliter 0,13—0,14—0,18 Mk
Heu (nen) 3.80—4‚20 Mk. per 50 Kilogr.
Roggenstroh neues 28—30,«altes 30.00 -_ 38.00 Mk. per 600 Kiloar.
Hamburg, 5. Septbr· tViehuiarktberiait der Notirungs-Coiiiiiilssloii.l
Dem Schweinemarkt auf dem Viehhof Sternschanze an der Lager-

straße wirren in der Woche vom 28. Ang. bis 3. Sept. im Ganzen 7092
Schweine zugeführt. Von diesen staminten 3465 aus dem Jnlande, und
zwar 1043 vom Süden und 2422 vom Norden; ferner aus Dänemark 3627,
Holland —. —-— Verkauft und verladen wurden nach dem Siiden 75 Wagen
mit 4171 Stück. —- Bezahlt wurde: Beste schwere Schweine lSeeländer)
57—571/2 Mk. bei 20 pCt. Tara. schwere SJJiittelmaare56—57 Mk. bei 20
pCt. Tara, gute leichte Waare 55-—56 Mk. bei 22 pCt. Tara, geringere
Maare 52—54 Mk. bei 24 pCt. Tara, Sauen nach Qualit. 42—48 Mk. bei
schwank. Tara. Der Handel war während der letzten halben Woche schleppend.
Der Markt hat sich im Laufe der letzten beiden Wochen zu Gunsten der
fetten Schweine verschoben. An die Stelle von Butter, vor deren Genuß
vielfach gewarnt wird, wendet fich der Consum dem Schmalz zu und ruft
deshalb jene verstärkte Nachfrage am Markte hervor.

Dein heutigen Markt auf dem Heiligengeistfelde waren angetrieben i111
Ganzen 186l Stück Rindvieh und 1882 Schafe. unter den ersteren befan-
den sich 843 aus Dänemark, — aus Schweden; das aus dem Jnlande stam-
mende Vieh vertheilt sich der Herkunft nach auf Hannover, Mecklenburg,
Schleswig-Holstein. Es wurden gezahlt für 100 Pfd. Schlachtgewicht:
I. Qual. Ochsen und Quienen 66 Mk» U. Qual. 59 -62 Mk·, junge

Bullen nach Qualität 44—-57 Mk. — Die Schafe stammten ausschließ-
lich vom Jnlande, und zwar ihrer Herkunft nach aus SchleswigsHols
stein, HannoverL Mecklenburg. Gezahlt wurde für I. Qualität 56—61
Mk.. II. Qualität 51—55 2011., III. Qualität 44—48 Mk. Der Handel in
Schafen war schleppend. Unverkauft blieben 95 Rinden —- Schafe. —-
Mit Eintritt der Cholera hier am Orte hat sich in den Consumtionsveri
haltnisseii eine wesentliche Aenderung vollzogen. Jn den breiten Schichten
der Bevolkerung hat der Verbrauch von Suppenfleisch eine bedeutende Zu-
nahme erfahren; trotzdem der Export von Vieh nach auswärts sich verrin-
gerte und die Verwerthuna der binterviertel durch das Stocken des Frem-
denvertehrsound die Abreise wohlhabender Familien nach auswärts eine
sl}ee1ntrachtigung‚erlitt, gingen bereits in voriger Woche die Preise um
einige Mark-in die Höhe, verursacht durch die oben angedeutete Steigerung
des Platzbedarf im Allgemeinen. Die verstärkte Nachfrage hat sich ziemlich
erhalten, sodaß auch am heutigen Markte, trotzdem der Antrieb ein ver-
haltnißniäßig starker war, die Preise sich zu Gunsten der Verkäufer stellten,
wenn auch in Rindirn nicht voll geräumt wurde. Händler vom Rhein
ändizgirndnr vereinzelt eingetroffen. Verladen nach dem Rhein wurden ca.

in er.
 

Subhastationeu.
RittergutSaagen, Kr.Pr. Eylau, Regbez. Königsberg, Größe 24l.53,20

ha, Gr.-R. 652,84 Thlr., Nutzungsw. 705 Mk. Termin 24. Sept., Vorm.
9 Uhr. Amtsg. Landsberg.

Anth. des Grundst. Lahhs Nr. 23, Kreis Neidenburg, Regbez. Königs-
berg, Grüße 465 57,60 ha, Gr.-R. 182,73 Mk» Nutzungw. ——. Termin am
1. Octbr, Vorm. 10 Uhr. Amtsg. Neidenburg.

.. Grundstücke in Lautenburg, Kr. Strasburg, Regbez. Marienwerder,
Große 244.69.53 ha, Gr.-R. 901,50 Thlr., Nutzungsw. 28,56 Mk. Ternrin
12. Oetbr., Vorm. 0 Uhr. Amtsg. Lautenbiirg.

h Rittergut Macew, Kr. Pleschen, Regbez. Posen, Größe 258,57,00 ha,
Gr.-R. 1180.32 Thlr., Nutzungsw. 717 Mk. Termin 13. Octbr., Vorm. 9
Uhr. Amtsg. Pleschen.

519,20,30 ha, Gr.-R. 2490.93 Mk., Nutzungsw. 975 Mk. Termin 18. Oct«
Vorm. 9 Uhr. Amtsg. Strasburg.

esur bietension eingegangen:
Forschungen auf dein Gebiete der rlgrieultnrbhhsit Unter Mitwirkung

hervorragender Fachgelehrten herausgegeben von Dr. E. Wollny»
Prof. in München. 15. Bd. Heidelberg, Carl Wint-.r, 1892.

Jahresbericht über die Untersuchungen nnd Fortschritte auf dem Gesammt-
gebiete der Zurkcrfabrilatioii von Dr. Fr. Siainnier in Breslau. Mit
Holzschii. 31. Jahrg. Braut-schweig, Fr. Vieweg u. Sohn, 1892.

Telegraphische Depeschen des Laiidwirth.
(T. D.) Berlin, 8. September. sProducteubiirseJ Weizen per 1000

Kilo. Höher. Septbr.·Octbr. 153,25. Octbr.-Rovember 154,25. Novbr.-
December 155,25. —- Roggen per 1000 Kilogr. Schwankend. Sept.-Octbk,
144.75. OctbnsNovbr. 144,50. Novbr.-Decbr. 144,25. —- Hafer per 1000Ki10
Septbr.-Qctbr. 142.50. Octbr.-Novbr. 141,00. — Spiritus v. 10000 Liter-pCt.
Matten Loco mit 70 Mk. verst. 36,60. September-Quem 70er 34,70.
November-Irrember 70er 33,10. April-Mai 70er 34.10. Loco mit 50 Mk.
verst. —,-—

._—.———-— —-

(T. D.) Stettin, 8. September. [Prodncteubiirse.] Weizen per 1000-Kilo« Fest· September-October 153,50. October-November 15450 —
Roggen per 1000 Kilo. Hörer. Septbr.-Octbr. 140,50. October-Novbr.
140.50. — Spiritus ver 10000 LiterspCt Loco mit 50 Mk. verst. —,—.
70er 36,40. September 34.50. September-October 34,40.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Whneken in Vier-lau. _—
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Meelau.

Fur Angebot und Nachfrage.
(181011011011 gegen Eiiiseuduug 000 50 P. in Briefmarten für fede-

Nachfrage bezw. jedes iigcliau
l. Angebot

Herrsch. Nitdelsdorf bei Stradarn stellt wieder reinbl. sprungf. Oldens

 

 fette Kühe 57—59 Mk., ältere 50—54 Mk» geringere 40—41 Mk.,

Saatgiit-Osferte!
Jn vorzüglicher Qualität gleichmäßig hohe Durchschnitts-Erwäge gebend, offeriren:
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squarfl hsaachich, 1892er, pro Morgen 18 Ctr. Römer.

Schlanftedtcr Roggcn, » » » 161i2
Die Directioii der C. P. Nährich’icbcn Güter

C‘3'90150111110110 Yeustaszfurt beiHtahfurt
liefert außer allen übrigen bewährten Kalidüngesalzen als Specialitii :

uach patentirtegi Literlskihäku dargestellsx It
. . 011 1 0 eiisaures “0 35-—400-»,

Durchschnutllche l Wasser (Krystallwasser)
Ehlorkaiium, Kaliumsnlfat und

Diese kohleiisaure Kaliniagnesia ist luftbestäiidig, backt und zerfließt nicht« erträgt
längeres Lagern und ist jederzeit geeignet, ohne Weiteres mitHand oder Maschine auf den

säuregehat der andern Kalisalzesunerwünscht oder.nachtheilig ist« insbesondere

N sur ‚1000100011000.

und
O

Locomolnlen
August 1891 stattgehabten DampfdPOSCher-

Concurrenz mit

als erstem Preise.
Garantie für tadellosen reinen Erdrusch und marktfertige Reinigung

Maschinenbau-Anstalt und Eisengicsserei
. II

vorm. ‚I'll- PlOlllGl',

Kaiser-Weizen, 171/.

Guhrwiiz bei Paschkowa. (1549-1

M‘ kohlensaurc Kalimagncsia

kohlensaure Magnesia 33-36%,

‚allfflmlllfllffßllllg i unlösliche Bestandtheile 2—3 0/0.

Acker gestreut zu werden. Jn allen Fällen empfohlen, wo der Chlor- oder der Schwefel-

Dampfdrescllmascllinen

ausgezeichnet bei der in Bukarest im

der einzigen goldenen Staatsmedaille

und Sortirung. Aul‘ Wunsch Probedrusch. Coulantc Bedingungen.

Filiale Breslau (1132 
I

X l'il. ll‘ L‘l' it S I

Ein Futtermittel, das wegen seiner Reinheit und losen Beschaffenheit leichter beim
Futtern zu handhaben und gut löslich ist. — Dieser extrahirte Raps eignet sich als
Futter sür jedes Vieh und Pferde. ist stets in trockenster Condition, deshalb auch nie
geneigt Schimmelansatz zu bekommen und leicht aufzubeivahreii. —

 

 

Die Analysen der Agrie. cheiu. Versuchsstatiou des Landiiiirthschastllcheu Central- '
Vereins für Schleier eigaben bis:47,12pCt. Fettchtigkeit

» ‘Brotöin Nr. 30 der HausfraueniZeitung) empfohlene

:. ‚O . Fett . 1 V}; THE

Its i: Ci’tlitgiftoiiiircic Extractivstossc Fruchtbarz
‚. ‚ ‚0011? .. ;‚‘

0.1 I. Asche zum Cuimachen von Feuchten
Jn verdaulicher Form sind von den Nährstoffen vorhanden bis: 36,2 tiCt Proteiu iit auch in der Niederlage für Chaeoladcu «-·s .-.

:. » i ett 000 Zuckeriiiaarcn der Actieii-Ziickcrfabrik .
D 111 V 1 01111 n 1 1 fch b 11 l t b 1 32.46 »i Fiabticnhydraie Gräben i341—2

ie e e er u a on äu er i ü er e en ex ra ir en an w e o g : 6 ‘
»Jnfolge des Näbrstosfreichthums und der hohen Verdaulichkeit des Proteins (es Breslau, Gartenstr. Nr. 20, UN-

werden davon 87,33 Mit. verdaut) ift der extrahirte Raps ein hochwerthiges Futterniittel zu haben. «««’U»«77""’
und in dieser Hinsicht den besten Rapskuchen an 0ie Seite zu stellen.« Max Hoflmann, Der Vockvekkauf in meiner Posthau-

Ptvbeiendungen VOU minbeiteneöoo kg können bezogen werden. (333-—4
Muster stehen federzeit zur Verfügung. Abschlüsse für jetzt und neue Campagne durch

J. Gottes-tit-
Agtncsstrasze Nr. 8.
  

Eine Waggouladnug ticr 200 Ctr. Ein gebrauchter aber uoch gut cr-
geiunde halteiier 54

Damen-Sattel 0
wird zu kaufen gesucht. Offerten unter
g 2070 an tliudoii Masse, Breslaii.
Masornts : Herrschaft Peter-with tireis

Fraiikeustciir offerirt zur Saat Franken-
steiuer Original - Weiszivcizcii, desgleichen
Graiiiieii-Weizeii; letzterer ergab bis 16 Etr-
pro Morgen. (1534—5

= Kastanien -
sucht zu kaufen und bittet um Pre sangabe
Reutamt Petcruiitz Kreis Frankensti in,

PreußischsSchlesieii. (156071

Phostihatuichl
bekannter Güte liefert die Hüttenverwaltung

Aoianiundehiiite bei Morgenroih OJS.

 

 

 

 

Der Bockbcrkanf
der sriihreifeuMerinos „Merino
precöces“ — in hiesiger Stamm-
heerde hat begonnen. (1551—9

Wii«thschasts-tliiit W iil tsch kau
p. Maltfch a. D.
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DIE Vollbliit -
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iiianiliiiiilleb
Stammhcerde

G r ii b c 0 , Oberschles.,
verkauft Börse zu Preisen von 120 Mark
aufwärts. — Auf Anmeldung Wagen Falken-
berg, Oberschlesien. (1547—8

(1309-x __.„„_. ‚ (53019919_111110 f “’alewski. ”n"

g. 600111111510: F
Gimbal’s sauste-liess

und

Riesen von Kinver,
hat noch abiugeben (1562—5

Otto Gimbal,
inspFriimsdors beifMünsterberg in Schleifen-.

Der Bockbcrkanf
der Original-Rambouillet-

Stammsihiiserei

Brechelsbos,
Kreis Jauer (Schlcsicu), Eisenbahn. Post

Brechelshof,

hat begonnen.
Unter Leitung des Schafzüchter Herrn

Dr. Joh. Hehiic-Leipzia wird als Zucht-
richtung verfolgt: Massenproduction einer
edlen, kräftigen AA——.-t-Kammwolle auf
großen, leichternährbaren Römern. (1292—4
E. Freiherr von Richthofen.

Kbrbc
in dauerhaftester Ausführung-

 

åiifätifsgürblewa (45 Pfg. Pf (1426—x
01 esse’rci«i70’g. .

iSchcsfcubrbc a 90 Pfa. i Witzes-lesen-
Stireukörbe 0 140 Pfg. 3
Bauiiischutzkörbe s 130—150 Pia.
Geslugcltraustiortkörbc 0 100 Pfg.
Auch werden Körbe in anderen Dimensionen

auf Bestellung gefertigt. Lieferung gegen
Nachnahine ab Station Breslau oder Oswiß.

Domiiiiuiu Oswitz bei Breslau.
Osiviizer Weidcii-Culturcu.

Das in Nr. 59 des ,,Landwirth« (Beilage

 

Brcslaii, Berliucrplatz Nr. 21.

   
Jäschke’s (1508—10

Patent-Dunger-Strenmaschinen.

Viel über 3000 verkauft.
Gut und billig!

Meter breit, Preis 150 Mark,
- 170 -

195 - etc.
Prospecte u. Zeugnisse sende ich auf Wunsch
sofort. Gurt Jaschke in Nenne-Neuland.

n
-t

21/11 - -
3

Rittergut Sumowko, Kr. Strasburg, Negbez. Marienwerder, Größe

l
i

 burger Bullen zum Verkauf.

  

 

L0eoni0liileii und

Posen etc. als

emnieblemur bevorstehenden Ernte

Marshall soiis iii 00.’s

in allgemein anerkannt vorzüglichster Construction und Güte des
Baues empfehle unter Garantie. —- ltellectanten gebe gern die Adressen
von Besitzer-n einiger Tausend dieser Maschinen in Schlesien und

II. Humbert, Morltzst risse 4. Breslau. _

„Vietor “‚
Amerik. chedresch- u. Entbiilsuugsmaschiiie iu. Reinigungsvorrichtuiig

av-
rtkds - .

.łf⸗

- „N

.- ’ s “n « « ’-
o4 \. , 1

Auf Anmeldung Wagen Stradam.

   

Dreselmmseliineu

 

  
  
    Referenz auf. (760—x

  

 

(1432— 5

Die Generalvcrtretcr für Deutschland:

Sehütt G Ahrens, Stettin.
 

bisher noch keine bessere derartige Maschine
Der »Victor« drischt in einem Z

bekannt ist.

N- Wir lassen die Maschine

Mildes angenehmes Rauchen
gewährt meine „Embarco“ aus garantirt
nur überfeeischen, reifen Tabaken fabricirt.
500 Stück dieser beliebten, mittelgroßen Ci-
garre versende ich portofrei für 20 Mark
direct an Confnmenten. 56—x
A. Sehroeter, Hanau. (Errichtet 1859.)
w Viele geehrte Herren Landivirthe be-
ziehen schon seit langen Jahren ihren Be-
darf an Cigarren und Rauchtabaken von
obigem Haufe, was durch zahlreiche der
Expeditiou dieser Zeitung vorgelegte An-
erkennungsschreiben auch bestätigt wirt.

Zur Saat. .
Urtoba-Weizett wird hier seit einer Reihe

von Jahren mit bestem Erfolg hinter Zucker-
rüben angebaut. Gleichmäßigkeit des Erz
trages und absolute Winterfestigkeit auch bei
spätester Aussaat. 100 kg 2 Mk. über höchste
Notiz frei Bahnhof Ottmachau. Säcke zum
Selbftkostenpreise. (1532
Dom. Nittcruiitz bei Ottmachau.
E. Kleinschmidt, Rittergutspächter.

l

 
Einer der vielen Berichte: .

Zum Ausdreschen der Kleesaat benutzte ich in diesem Jahre den ,,Victor« und
hat mir die Arbeit dieser Maschine ganz außerordentlich gefallen. ich habe

kennen gelernt. _
uge die Kleehülsen vom Stroh ab,.

reibt die Saat ohne jede Beschädigung aus und liefert die Saat nahezu
niarktfertig ab. Bei Benutzung desselben wird eine Unmenge an Arbeit erspart.
da ja sonst erst ein Abdreschen vom Stroh stattfinden muß und das dann folgende
Ausreiben wie Reinigen der Saat jedem Landwirth als sehr zeitraubende Arbeit

Dies bezeuge ich gern der Wahrheit gemäß. «
Badresch bei Oertzenhos, 1. Juni 1891. A. Hampe.

auch leihweisc arbeiten. I

Feldmäuse
vertilgt man am sichersten durch

Bohrauer
Phosphorpillen.
Mit einem I'l‘und können gegen

10 000 Mäuseliicher belegt werden.

Mittelst Dampfbelrieb und patentirtem
Verfahren trocken und haltbar hergestelltes

Faln'ikat. (1540—-x
Auf Wunsch werden l’rospectc mit tie-

brauehssAinreisungen kostenlos übersaudt.
Fabrik gegr 1870.

Original-Packung direct zu

beziehen von der
Apotheke zu Markt Bohrau,

W. Tscheuschner,
sowie durch alle Apotheken und

Drogengeschafte.

Stryehninweizen
und Strychninliafer

in stärkster Vergiftung.

 

 

     
Rambouillct-Stammheerde zu Pros-
100 hat begonnen. (1517——9

Dieselbe tvar vertreten auf den Aus-
stelliingen der Deutschen Landwirthschasts-
Gesellschaft zu Breslau, Magdeburg und
Bremen. Beurtheilung der Heerde und
Wolle in den Jahrbüchern derselben.

Züchter Königl. Oekonomierath Schulz-
s‚Brenglau. —- Bei Anmeldung Wagen
Bahnhvf Qppeln.

Hollberg,
Königl. Amtsrath.

Sczepanowitz bei Oppeln.  
Verlag von Wilh. Gott]. Korn

in Breslau.

Dr. Patzaek’s

Homöopathischer HausakzegI
Nach dem Tode des Verfassers in fünfter

Aiiflage neubearbeitet von
Dr. P. vom- in Breslaii.

Jii feinem Einbnnde Preis 2 Mark.
Diese kurze praktische Anleitung zur Ve-

seitigung der gewöhnlichsten Kranheiten, ins-
besondere auch der Cholera nnd Diphteritis,
ist von der Fachpresse als ein »Helfer in der
Noth« anerkeiineiid besprochen worden. Alle
Diejenigen, welche dem hoaiöopathischen Heil-
verfahren. zugetbaii sind, werden l'atzack's
Haiisarzt mit Nutzen gebrauchen können.

Inspeetoreir
Rittergutsbes Loose, Czechel b. Sobotka,

Prov. sholen (unverh., poln. sprech.s.
Kgl. Amtsrath Borniann, Schlauphof, Post

Seichau, Kr. Jauer (älter., mit Buchführ.
vertraiit).

w. e. (l. 73 Exped. d. Schles. (nicht unter
25 Jahre, niilitärfrei).

g. g. 41 postlag Kornowah b. Ratibor (un-
verh., älter» poln. sprech.). ___

Druck u. Verlag oon W.G.Korn in Breslau.
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Breslau, 9. September 1892.
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Bald hörte er aus mit Pfeifen und fing an, halblaut mit den
Bildern zu sprechen, die er schön geordnet hatte und Stück für
Stück durch die Finger laufen ließ.

»Habe die Ehre, Herr Kommerzienrath!« sprach er zu einem
älteren Herrn mit glattrasirtem saltigem Gesicht, den man auch für
einen Geistlichen hätte halten können. »Schon auf der Börse ge-
wesen, Herr Kommerzienrath? Sechprozentige Eghpter — dreiund-
neunzig ein halb Geld, sünfundneunzig Brief -— italienifche Rente
sechsundneunzig — Eisenwerthe fest, Kohlenactien behauptet, rus-
sifche Noten steigend, Rentenmarkt in sehr guter Anregung —-
schmeckts Prositchen, alter Heuchelpapa? Morgen gehen wir aufs
Missionsfest, gelt? Ein halb Prozentchen für die armen Heiden um
der Seelen Seligkeit willens Schön, schön, schön! Später rechnen
wir dann ab! Habe die Ehre, Herr Kommerzienrathl

»Ah, das ist wohl die Frau Gemahlin!« fuhr er fort. »Küß’
die Hand, meine Gnädigel Bitte, nur recht freundlich, sagt der
Photograph —- so ists recht, so! Nun siehts kein Mensch, daß Sie
schimpfen können wie ein Fischweib, wenn die Köchin das Gemüse
um zwei Pfennig zu theuer gekauft hat. Echte Spitzen das, nicht
wahr? Wie theuer der Meter? Entschuldigen Sie, Gnädigste, da
kommt der Leutnant von Zobelschwanz —- zu Befehl, Herr Leut-
nant! Aeh! Sekt getrunken? Spielchen gemacht? Ueber Eivilisten
amüsirt? Rekruten Quatschköpfe geheißen? Pulver erfunden? Was?«

,,Hats weh gethan, Kleine?« fragte er mit einem Ton, in wel-
chem Gemüth durchklang, und strich mit der Hand über die derben
Spuren, die sein Stiefel auf dem Bild des hellen Kindergesichts
zurückgelassen hatte. »Du blutest ja«, fuhr er fort und suchte die
Tropfen wegzuwischen, die von seinen zerschnittenen Fingern kamen;
»thut mir leid, herzlich leid! Jhr thut mir leid, alle miteinander-
ihr guten Kinder« — er betrachtete noch einige Kinderbilder —-
»es kommen Zeiten, da werdet ihr büßen, was eure Väter gesün-
digt — schad um euch, schöne Kinderl«

»Sie auch da, Herr Professor?« redete er einen Herrn an,
dem freilich die Buchweisheit aus allen Poren schaute. »Guten
Abend, Herr Professor! Haben wohl heute zwei verschiedene Theo-
rien ausgeheckt über das soziale Elend und seine Beseitigung?
Werden Sie die erste im Druck vertheidigen oder die zweite? Wis-
sens noch nicht? Schön! — Ach, bitt um Verzeihung, Sie sind ja
gar nicht der Herr, den ich meine, sind ja der Schulrath Orbilius,
nicht wahr? Sehr angenehm, Jhre persönliche Bekanntschaft zu
machen —- zu erneuern, wollt ich sagen! Kennen mich nicht mehr?
Habe ja seinerzeit das Ghmnasium besucht, bin freilich älter ge-
worden seither, zehn, zwölf, fünfzehn Jahre —— war doch eine
schöne Zeit, als Sie uns die Jugend stehlen durften und die soge-
nannten Klassiker verhunzen! —- Wie sagen Sie? Jetzt seis besser?
Mehr Naturwissenschaft? Hm, hm ——— berfelbe Zwirn, nur eine
andere Nummer-l Stubenweisheitl Auch für euch kommt die große
Abrechnungl«

»Wie auch ein Glatzenpsäfflein? Jst sie katholisch, die werthe
Gesellschaft? Oder —- seh ich recht? Bist du’s, Kollege von den
weltbedeutenden Brettern? Haben wir einstmals zusammen gemimt,
Bruder Kapuziner? Einerleis Gaukler am Altar und Gaukler aus
der Bühne! — Weiter! Schöne Damen, zuckrige Modepüppchen« —-
er ließ rasch mehrere weibliche Bildnisse durch die Finger gleiten-—
»Weibersleisch, Röckchen und Löckchen, hab mich lange um euch
nicht gekümmertl Sammt und Seide oder schlechter Kittel, ist
alles eins, taugt den Teufel feine! Fort mit euch! ——— Halt da
— bist du’s, Ophelia?«

Er hatte die anderen Bilder alle beiseite geworfen und hielt
nur eines in beiden Händen, mit ausgestreckten Armen weit vor sich
hin, vor das flackernde Licht; größer und starrer wurden seine
Augen, die auf das Bild sich hefteten.

Und ihm entgegen schauten zwei Augen, dunkel und tief wie
der Wahnsinn, sie schauten aus einem runden, fast kindlichen Mäd-
cbengeficht, Blumen aus losem Kranze hingen schlaff um Stirne und
Schläfen, aufgelöfte Haare flossen über die Schultern und bis zu den
Hüften nieder, wie zum Weglaufen bereit stand die schlanke zarte
Gestalt, die Arme hingen lässig nieder und den feinen Fingern schie-
nen Blumen zu entgleiten.

»Bist du’s?« kam es noch einmal aus dem Munde des star-
renden Mannes; er ließ die Hände sinken, die das Bild hielten,
er hielt es wieder an das Licht, er las, was unter dem Bilde von
fefter _flarer Frauenhand geschrieben stand: ,,Selma Török als
Ophelm — er schiittelte den opf, er wiederholte den Namen lang-
fam, als kenne er ihn nicht, er starrte wieder, er ließ das Bild
fallen unb schlug die Hände vor’s Gesicht — »mein Weibl«
stöhnte er.

.. Das Lichtstümpfchm auf der Flasche war am Erlöschen, das
Flammchenjuckte zusammen und flackerte wieder jäh auf, daß der
matte Schein an dek kahlen Wand hinauflief; nun fiel der glim-
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mende Rest des Dochtes in die Tiefe der Flasche und glühte aus
dem grünen Glase, während die Kammer in Dunkel versank.

Den Kopf in die Hände gestützt saß Wittich, ohne sich zu
rühren; er achtete nicht auf die dumpfen Töne des Feuerhorns,
die der Wind durchs Fenster trug, er hörte nicht die gellenden,
abgebrochenen Schläge einer Glocke; In halb singendem Tone
sprach er vor sich hin:

»Er ist lange todt und hin,
Todt und hin, Fräulein!
Ihm zu Häupten ein Nasen grün,
Ihm zu Füßen ein Stein«

Jetzt dröhnte von ferne ein Schuß und noch mehr Glocken
läuteten. Wittich fuhr empor und sprang ans Fenster: ein «.röth-
licher Schein drang über die beschneiten Dächer her und dort mitten
in der Stadt schlug eine Flamme empor. Von den Gassen drunten
kam Lärm und hastiges Rässergerassel. ,,Wo brennts?« rief eine
Stimme aus einem Fenster des Erdgefchosses. »Im Theaters«
war die Antwort eines vorbeieilenden Feuerwehrmannes.

»Im Theater?« wiederholte Wittich mechanisch und wandte
sich in die Kammer zurück; er tastete aus dem Boden umher und
raffte im Dunkeln die Bilder auf, verschloß sie im Koffer, schob
ihn unters Bett und rannte hinaus. Auf der dunklen steilen Treppe
strauchelte er und fiel; ächzend verbiß er seinen Schmerz, raffte sich
auf und eilte auf die Straße. Eine Feuerspritze rasselte vorbei,
vereinzelte Gruppen von Menschen standen da und dort im Schein
der Laternen oder bewegten sich nach der Richtung des Feuers,
das schon bis in die Vorstadt leuchtete.

»Halt, wohin so eilig?“ hörte Wittich hinter sich fragen und
zugleich fühlte er eine Hand auf seiner Schulter. Er wandte sich um.

»Was soll’s, Frank?« fragte "er, indem er dem andern finster
ins Gesicht sah. Es war ein Arbeiter mit scharfen entschlossenen
Zügen.

»Einen guten Rath will ich dir geben“, erwiderte er.
»Brauche keinenl« fuhr Wittich auf.
»Doch, doch, guter Freund,« sagte der andere ruhig, indem er

ihn unter den Arm faßte und in gemäßigtemSchritte mit ihm ging.
»Gestern war im Vereinsvorstand von dir die Rede,« fuhr er

gleichmäßig fort, ohne sich um Wittichs widerstrebende Bewegungen
zu kümmern, »und du wirst dir selbst einen Gefallen thun, wenn
du mich anhörst. Langsam, langsam! Den Theaterbrand kannst
du noch lange sehen, wenn du durchaus willst, obwohl es uns ja
ganz gleichgiltig sein kann, wenn den Mastbürgern ihre Unterhal-
tungsbude zusammenbrennt —-— Menschenleben wirds ja wohl nicht
kosten! Das Theater sei schon geleert, heißt’s. Also, was ich sagen
wollte, da ich dich gerade treffe —- man weiß ja nie mehr, wo
man dich suchen foll, bei der Arbeit trifft man dich nicht, zu Hause
auch nicht, in Versammlungen selten —-«

»Alle Teufel, das wird mir zu dumms« unterbrach ihn Wit-
tich, indem er feinen Arm sreimachte, „fag kurz, was du willst oder
pack dich mit sammt dem verehrlichen Vereinsvorstand —«

»Also kurz«, fuhr Frank unbeirrt fort, ohne von Wittichs
Seite zu weichen, »der Vereinsvorstand hat erwogen, ob es nicht an
der Zeit wäre, dich aus dem Verein auszuschließen. Du weißt,
wir können keine Lumpen brauchen —-- -—— ruhig, Freundchen, und
die Faust von meinem Kragen! Also: es hat noch niemand gesagt,
du seiest ein Lump, aber du bist im Begriff, einer zu werdenl
Wenn du nur sausen willst und krakehlen, wenn du dabei noch
meinst, du seiest was besseres und gescheidter als wir, weil du ein-
mal beinahe studirt hättest und dann Schreiber oder wer weiß der
Himmel was sonst gewesen bist, ehe du Arbeiter wurdest — wenn
du überhaupt meinst, durch wüthiges, wüstes Wesen werde die Welt
verbessert, so kannst du gehen, wohin du willst —- meinthalb zu
den Anarchisten oder Lockspitzeln, ist mir einerlei! Der zielbewußte
sozialdemokratische Arbeiter arbeitet und organisirt sich und damit
zwingt er die Welt. Das tolle Lumpenwesen und großmäulige Lu-
derleben führt zum Verbrechen, und damit haben wir nichts zu thun.
Also merk dir’s, so lang’s noch Zeit ist, das sag ich dir wohlmeinend.
Gute Nachtl« «

Damit kehrte er kurzum und ging seines Weges. Wittich sah
ihm mit geballten Fäusten nach. Er hatte wiederholt Lust verspürt,
den lästigen Mahner zu packen und an ihm alles auszulassen, was
in seinem Innern tobte und wühlte, aber die kalte Ruhe und Sicher-
heit des andern hatte ihn gebändigt. Nun war ihm das Wort
»Verbrechen« wie ein Faustschlag ins Gesicht gefahren und hatte
ihm alle Glieder gelähmt. Beim Verbrechen war er angelangt -—
wußte denn der andere schon davon? Unmöglichl Aber was er
selbst in der letzten Viertelstunde vergessen hatte, das stand ihm nun
wieder wie greller Feuerschein vor der Seele: Du bist ein Dieb!

Die heulenden Feuerglocken verstummten jäh und Wittich
horchte auf, wie der Müller, wenn die Mühle still steht. Was
hatte er auf dem Brandplatz zu suchen? Nichts. Und doch zog es
ihn wie mit Seilen und er eilte wie ein verspäteter Feuerwehr-
mann. Je näher er dem brennenden Theater kam, desto dichter
wurden die Menschenmassen, die sich dorthin bewegten. Er lief, er
schob und drängte sich durch, als stünde sein eigen Haus in Flam-
men, in sein Ohr schwirrte da ein Wort und dort ein Gerücht —-

— „alle feien gerettet« —— „fchon zwanzig Leichen habe man her
ausgetragen« — »nur die Garderobe sei verbrannt" — „man
wisse noch gar nicht wer drinnen und draußen fei« »alles
Retten sei unmöglich« — plötzlich blieb er wie angedonnert stehen:
der Name ,,Selma Török« war an sein Obr gedrungen.

»Wer ist Selma Török?« fuhr er mit rauher Stimme einen
jungen Pflastertreter an, der mit seinesgleichen langsam daher-
schlenderte. Dieser prallte zurück, als packe ihn ein Räuber an,
dann faßte er sich und erwiderte mit fadem Lächeln: »Das inter-
essirt Sie wohl kaum, mein Lieber. Sie gehen doch nicht insTheater!«
Und ein anderes feines Herrchen witzelte: »Ein neuer Verehrer für
unsere spröde Schönel Selma Török, lieber Mann, ist die neue
Sentimentale — wissen Sie wohl, was das ist? Schade drum,
nun hat sie ausgespielt!«

»Hundepackl« schrie Wittich die edle Gesellschaft an und ver-
schwand in dem Haufen, der sich um die nächste Straßenecke drängte.
Mit Schultern und Ellenbogen stieß und preßte er, langsam, Schritt
um Schritt kämpfte er sich vorwärts, hier ward ihm ein derber
Puff, dort ein Schimpfwort dort ein Aufschrei; ein Polizeimann
wollte ihn anhalten —- »lassen Sie mich durch, ich muß!« keuchte
er und entschlüpfte ihm. Er war um die Ecke und aus dem Theater-
platz, schwelende Hitze und blendende Gluth stieg ihm entgegen; er
mußte die Augen schließen, er wußte nicht, wie er weiter vorwärts
kam, aber er kam vorwärts.

Der Platz war lang und schmal; nur wenige Reihen von Zu-
fchauern standen hier hinter einer absperrendenReihe von Soldaten;
gegenüber, über der Langseite des Theaters, jagten und wogten die
Flammen vorwärts und zurück vom Ostwind und vom eigenen Zuge
getrieben, der ganze Dachstuhl ein riesiges Spinnengewebe von lo-
dernden Balken, sich biegend und neigend, ausstarrend und zusam-
menkrachendz machtlos zischten die Wasserstrahlen wie silberne Speere
in den Gluthenkamps, Rauchgewölk stieg drüber empor und fiel
wieder nieder als Funkenregen. Unten ein Gestaltengewirr von
Männern und Leitern und Spritzen und Schläuchen, ein Stimmen-
gewirr von Kommandorufen, von Hilfegeschrei und Jammertönen,
— jetzt alles verschlungen von dem knatternden Krach, mit welchem
im Jnnern des Theaters der eiserne Vorhang herunterstürzte, wäh-
rend lange Flammenzungen aus den Fenstern zu lecken begannen.

So stand es vor Wittichs Sinnen, als er in die vorderfte
Reihe der Zuschauer gelangt war und mit Gewalt dieAugen wieder
geöffnet hatte. Zuerst starrte er auf das Zifferblatt der Theater-
uhr, an dem der elektrische Zeiger noch einen mächtigen Ruck that
und dann stehen blieb, dann herunterfiel. Mit ihm glitt Wittichs
Blick herab und schweiste suchend umher in dem Durcheinander der
Retter und Geretteten — »alles geleert, kein Mensch mehr zurückl«
rief ein Feuerwehroffizier mit dröhnender Stimme durch den Lärm.
»Gottlob, das sind die letzten von der Bühne!« hörte Wittich
seinen Nachbar aufathmend sagen. Nun erst vermochte sein Auge
einzelne Gestalten ins Auge zu fassen; dort stand ein großer Mann
in versengtem Sammetmantel mit rauchgeschwärztem Gesicht, rang
die Hände und weinte wie ein Kind; hier lief ein Musiker mit dem
geretteten Eello; dort trugen zwei Feuerwehrmänner die ohnmächtige
Königin von Dänemarkz hier kam einer der Todtengräber und hielt
noch krampfhaft Yoriks Schädel im Arm und dort —- brennenden
Auges starrte Wittich und suchte die Kette der Soldaten zu durch-
brechen; mit dem Gewehr drängte ihn der Nächste in den Haufen
zurück, er schob sich wieder vor, er stand eingekeilt und regungslos
— und fünf Schritte vor ihm ging sie vorüber, die Soldatenreihe
entlang, schwankend und langsam, am Arme eines graubärtigen
Mannes, sein Weib als Ophelia.

Oder wars nur das Bild, das er vor einer Viertelstunde ge-
sehen und das die wildgewordene Phantasie ihm wieder vors Auge
malte? Er schloß einen Augenblick die Augen und öffnete siewieder;
dort ging die Gestalt, er sah sie noch einmal grell vom Feuer be-
fchienen; dann wars vorbei. Er öffnete den Mund, als wollte er
rufen, er brachte keinen Ton heraus, der Gaumen schmerzte ihn
und die Zunge klebte. Er blieb stehen, wie er stand und starrte in
das Feuer, das tiefer und tiefer heruntergriff; der Schweiß tropfte
ihm von der Stirne, die Bewegungen der Umstehenden fchoben ihn
einen Schritt hin, einen Schritt her; er folgte willenlos. Endlich
trieb ihn das langsame Geschiebe der Menge mit fort; in einer
dunklen Nebengasse fand er sich allein wieder ; vom Brandplatz her
tönte verlorenes Geräusch und oben über die Giebel hin flog noch
ein feuriger Schein. Er setzte sich auf bie nächste Hausschwelle,
lehnte den Kopf an den Thürpsosten und schloß die fchmerzenden
Augen. «

Eine halbe Stunde später rüttelte ein heimkehrender Bewoh-
ner des Hauses den Schlafenden, Halberstarrten auf und schimpfte
über den »besoffenen Lumpen«, der wankend vor Elendigkeit des
Leibes und der Seele seinen Heimweg suchte. —

(Fortseßung folgt.)
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Die Macht des menschlichen Blicks.
Eine Thiergeschichte.

Es giebt bekiriiiitlich eineTheoriebetr. der Gewalt des iireiischlicheii Auges
unD wie man mit Hilfe desselben Löwen und irndere wilde Bestien in Schach
halten kann. Jch verfiichte dies gelegentlich. Jch krerrzte ein Feld in der
Nähe eines Barierirheirrses, wo ich zu jener Sommerzeit wohnte. Grade als
ich die Mitte erreicht hirtte und etwa dreihundert Schritte von der irächsterr
Umzäunung entfernt war, bemerkte ich, daß ich mit ivirchseiider Aufmerk-
sanikeii von einer ebenso lebhaften wie irrtelligeiit dreiiiblictenden Krih be-
obachtet wurde. Jch nahm dies vorerst als ein Eompliment entgegen und
dachte, ich gefiele der Kuh; doch irls sie ihren Kopf in der Weise drehte,
nur Die Spitze ihres linken Hornes grade in die Richtung der Mitte meines

Bauches zu bringen und den Schiveir rrriidirrri in einen Eirkel zri drehen
und aus Dertr Maule zu schäunieii begann, Da muthmaßte ich, dirß es sich
unt etwas mehr als rrru eine vorübergehende Neigung für mich handeln
müsse. lind nun fiel es mir plötzlich ein, derß man mich grade ivegeii dieser
Kuh geroerriit hatte, grade diesem Felde in die Nähe zu kommen. Die
arme Krih hatte erst letzthiii einen hirrteir Schicksalssehlag erfahren. indem
sie von ihrem Sprößliug getrennt worden war, riird sie war augenschein-
lich entschlossen, ihren tiefen Haß gegen die Menschheit an Dem ersten besten
Narren, der ihr in Die Nähe kam, auszirlassen. Nun, da war ich, und
was war jetzt zu thun? Zuerst dachte ich, daß es gut wäre, sich niederzu-
legen urid todt zu stellen. Jch hatte irgend etwas darüber gelesen, daß
Denjenigen, der sich iriederlegt unD todt ftellt, selbst das ivildeste Thier
nicht berührt. Jch vergaß den Grund, rvirrirni es dies so hält; ich denke,
man nimmt an, es beobachte Diefe Gepflogenheit aus deiii Grunde, weites
darüber eiittärrscht ist, daß es selbst nicht den Spirß haben kann, ten Be-
treffenden zir tödten; dies iirircht das Beest mirriifch lind es will nichts
damit zu ihiiri haben. Oder es kommt möglicherweise angesichts der That,
die es zu vollbringen beabsichtigt zum Bewußtsein seiner felbft, sodaß es
hiniveggeht voll Dankbarkeit dafür, vor Der Ausübung eines großen Ver-
brecheiis bewahrt worden zrr fein, unD fich vornimmt, für alle Zukunft eine
bessere Bestie zu fein. Doch irls ich mich anschickte, mich niederzuwerfen,
kam mir der· Gedanke: Sind es irile Thiere, die in diesem Sinne fühlen,
wenn sie einen Mann sehen, der sich todt stellt, oder sind es nur Löwen
und Tiger? Jch koirrrte mich an keinen einzigen Firii erinnern, in ivelcheni
ein Reisender sich durch diese List von einer Kiih errettet hatte; und sich in
Frorit vor das Thier hinzulegsu, wenn dasselbe vielleicht eben dieses Thiin
benützt, in bequemer Weise auf Einem herumzutreten, fcinen mir uurveife.
lind Dann, wie verhielt es sich mit derrr sltsieberaufftehen‘c Jir der asrikas
nischeii Wiiste wartet man einfach, bis das Thier nach Hause gegangen ist;
aber in diesem Falle lebte die Kuh in dem Felde unb ich hätte mich viel-
leicht für eine Woche todt stelleir müssen! Nein; ich wollte es lieber mit
der Macht des nreiischlicheii Auges versuchen. Das menschliche Augeübt
auf Thiere einen wunderbaren Effect aris, so rvrirde mir gesagt. Kein
Thier karrir den festen Blick des riierrschiicheir Ariges längere Zeit vertragen.
Ilnter seiireni Eirifliisse beriiächtigt sich des Thieres allmählich ein unanf-
herltsanier Schrecken riird nach einer Weile unnützen Kampfes gegen seiire
urrividerstehliche Kraft ergreift das Thier unfehlbar die Flucht. So öffnete
ich denn mein rechtes Auge zu feiner vollsten Ausdehnung und richtete es
fest auf diese unglücklicheKuh.,,Jchivill das arme Ding nicht rrirnöthiger
Weise peinigcn«, sagte ich zu mir feibft. »Ich will sie nur ein wenig er-
schrecken irrid sie Dann ihres Weges ziehen laffen." Wirs titir aber ganz
sonderbar schien, das war der Umstand, daß die Kuh kein wie immer ge-
artetes Zeichen der Beunruhigung zeigte. Sicher war es, daß allmählich,
ich kann sogar sagen, sehr beschleunigt, sich Eines von uns Beiden »ein
urrirufhirltsirrirer Schreckeii bemächtigte«; aber dieser Eine wirr nicht die
Kuh. Jch erwarte kanni, daß man mir es glaubt; unD doch ist es That-
sache: das tritt einem irrteiisiv bösartigen Arrsdruck.iruf mich gerichteteAnge
der Kuh verursachte mir mehr Unsicherheit, irls mein Auge der Knh. Jch
starrte sie mit der ganzen Kraft meiner Sehrierverr an. Alle meine Ge-
fühle von freundlicher Nücksicht gegenüber dieser Bestie waren verschwun-
den. Jch hätte mir girr nichts daraus gemacht, wenn sie unter meinen
Blicken wahnsinnig geworden wäre. Aber sie ertrrrg es: sie thirt sogar
mehr-. Sie senkte ihren Kopf, richtete ihren Schweif kerzengerade empor
irrid stürzte brüllend auf mich zu. Nunmehr verlor ich alles Vertrauen in
die Kraft des iiierifchlicheri Auges, versuchte die Kraft der menschlichen Beine
und erreichte Die andere Seite der iirnzäriirrriig glücklich in einem Sechzehn-
tel einer Sekunde. Nein, es ist nicht gut, wenn man sich riirch Theorien richtet.

Thierfreniidschafteii.
Die Freundschaft ist nicht etwas nur Detn Menschen Eigenthümliches.

sondern sie findet sich auch bei der Thierwelt. Geiriru so, wie bei den
Menschen das Birtrd der Freiriidschiift lockerer und fester ist, ivie die Freund-
schast eniporsteigt von einem bloßen Nebeneinanderleben bis zur völligen
gegeirseiiigeii Aufopferung, ebenso finden sich bei den Thieren die verschie-
densten Abstufungen. Es giebt Thierfreundschaften, die ihre Freude daran
haben. raß die befreundeten Theile von einander Nutzen ziehen, es giebt
auch solche, wo eine gewisse Sympathie vorherrscht, und es giebt auch
Freundschaften, die unverkennbar reine seelische Regungen offenbaren. Alle
Diele Nuanzirungen finden sich bei Den Thierfreiindschaften.

Auf äußerlichen lirfacheii beruht die Freundschaft, welche, wie Jung-
huhn berichtet, auf Java den Tiger mit dem Pfau verbindet. iieberail Da,
wo Der Tiger streift, findet sich auch der wilde Pfan, in den Dschungelir
unD Dickichten, in den Flußthälern und auf den Gebirgsrückeii bis zu
9000 Fiiß harrst er mit ihm zusammen und folgt derir auinrsche pürschendeir
Katzenthier als steter Begleiter. Der Grund der Freundschaft des Piauen
für den Tiger ist ein sehr selbstsüchtiger. Jii den lieberresten nämlich, Die
der Tiger von seinen Mahlzeiien liegen läßt, bergen die Insekten ihre Eier,
aus denen sich dann später die Larven entwickeln. Der Pfiru ist aber ein
ausgeprägter Jnsekienliebhaber und diese Vorliebe hat ihn zum Freunde.
des Tigers gemacht, Der nie vergißt, für ihn Den Tisch zu decken. Eine
ähiiiiche Freundschaft besteht zwischen den Quagga oder Zebra und den
Straußen. Die schirrfen Augen des Strauß entdecken alle drohenden
Gefahren leichter als Die zrrtrirrilicheii Einhufer, die sich in Herden umher-
tummeln; die Flucht der Strarrße warnt auch die Ouaggas, die in schleu-
nigstem Trab ihren Freunden nachjagen. Dafür leistet aber auch das
Quagga dem Strauß eine Gegenleistung, es verhilft im zu feiner Nahrung.
Auf den Tuninielplätzen der Quagga finden sich in großen Schaaren Käfer
ein, wieder zu dem Zweck, um ihre Eier abzulagern unb Diefe Insekten sind
ein gesuchter Leckerbissen für die Strauße. Gleiche Verhältnisse sinden sich
auch anderswo. So wird der kleine windschnelle Uferrenner, lryas
aegypticus, Der Krokodilwächter der Araber, ohne es zu wollen zu einem
Wächter des Krokodils. Seine Gewandtheit schützt ihn selbst vor den lin-
holben, auf denen er, wenn sie schlafen, herumläuft und die ihnen an-
haftenden Wasserliifekten absucht. Nun hat er die Gewohnheit, bei denr
Anblicke eines Menschen stets einen hellen Schrei auszustoßen. Durch
dieses Signal weckt er das schlafeirde Krokodil, das nun schnell in Die
schützenden Fluthen taucht. Dieselbe Stelle vertritt bei dem Nashorn der
Madenhacker, der, wie sein Name schon andeutet, diesen plumpen Flußbes
ioohnern das Urigeziefer ablieft, zugleich aber auch bei dem Naheii einer
Gefa r senkrecht in Die Lüfte schießt und einen gellenden Schrei hören läßt.

iicht selten herrscht zwischen den Vertretern der verschiedensten Thier-
gattungen Wohnungsgemeinschafi. Der Jchneumon, der Klippdachs unb
eine Eidechsenart bilden in Abhfsinien ein nnzertrennbares Kleeblatt,
während die Höhleneule in den Löchern des sBrairiehunbes hauft, dafür
auch eine ihrem Freund ähnliche Stimme angenommen hat, und auf den
Niobaren eine Natienart in trauter Gemeinschaft mit einer Krabbenart
lebt. Auch der Fischadiet hat in den Purpuraßeln einen kleinen Freund,
denen er es großmüthig gestattet, zwischen den Neisigbündeln seines Horstes
ihre Nester anzulegen.

Jm Allgemeinen scheinen auch die Thiere Freundschaft und Vorsorge,
gerade wie die Menschen, leichter auf hilflose, der Obhut bedürftige Wesen
zu übertragen, auch wenn sie einer ganz anberen Art als sie selbst ange-
hören. John Komanes hat es versucht, diese Erscheinring experimentell zu
ergründen, indem er einem Brahiiiahtihn ein Pfauenei zum Ausbrüten z
unterlegte. Das Huhn war schon alt unb hatte vordem fchon viele Brriteii
gewöhnlicher Hühner mit großem Erfol aufgezogen. Das Experiment
wurde besonders dadurch interessant, dan ein Pfauhiihnchen einer viel
längeren Pflege bedarf, als ein gewöhnliches Hühncheil und aus Der Aus-
dehnung der Obhut auch ein Schluß arti die Stärke der Zriiieigring ge-
macht werden konnte. Während nun die HAan Ü)" JUUAM idwn nach
ziemlich kirrzer Zeit von sich treiben, blieb im Versiichsfall Das Brahnras
huhri 18 Monate hindurch bei seinem stets größer werdenden Pfarrenfchützs
liirg irnd schenkte ihm die ganze Zeit hindurch die ungestheilteste Aufmerk-
iomkeit Während dieser Verlängerung der lieberwirchririg legte die Heime
keine Eier und wenn man sie gelegentlich ihrer Pflichten enthob, waren
Heime riird Hühncheii gleich traurig. Jm Verlauf stellte sich eine Erit-
frenidrriig von Seiten des Pfans ein, ohne daß jedpch nach Der schließlich

“erfolgten Trennung beide Theile sich vollständig vergaßen.
iZusammenlebens bekundete das Huhn sichtbarlich seinen Stolz über die sich
lentwickelnde Schönheit fettes thfleglings, besonders merkwürdig aber war es,

 

 

Während ihres

daß das Huhn, genau so wie es die Pfaiiheiinen mit ihren Jungen zu
thun pflegen, forvohl vor als auch nach Der Trennung ihrem Pflegesohir
den Federbiischel arrf dem Kopf iruskäninite. Dabei flog es auf einen
höheren Gegenstand, der Pfau stellte sich vor ihm auf, neigte befrieDigt Den
Kopf vor und ließ sich dann nach allen Regeln der kunft von seiner
mütterlichen Freundin frisirerr.

Bekanirt ist die zärtliche Sorgfalt, ivelche Heiineii für ihnen unter-
geschobeiie Entenbruteii entfalten. sie gehen oft fo vollständig in den Ge-
wohnheiten ihrer Schüßlinge auf, daß sie zuweilen, wenn sie ihre eigenen
Jungen irrisgebriitet haben, auch diese gewohnheitsgemäß zum Teiche zur
Einiibung der Schwininiioureir führen. Aber bei weitem verivirriderlicher ist
es, wenn eine gleiche Fiirforge auch auf Thiere übertragen wird, wie sie
Frettcheir finb. Koniaites übergab drei firirge noch blinde Frettchen, deren
Mutter krepirt wirr, einer Brirhirrahenrie zur Pflege, die schon seit einem
Monat arif künstlichen Eiern saß. Die Henne nahm die Jungen sofort an,
unb es bedurfte nur eines Tages, um sie die Klagerufe der Frettcheri ver-
steheir zu lassen, denn schon den zweiten Tag lief sie iu erregter Weise
überall hin, wo auch ihre Pfleglinge versteckt wurden. lind doch ist der
Gegensatz zwif.i en dem schrilleii Piepeii der Kiichiein und rem heiseren
Knurren eines jungen Frettchens der denkbar größte. Während der ganzen
Zeit, wo Die Henne auf den Frettcheir saß, pflegte sie ihnen das Haar mit
deiii Schnabel auszukänimen, ganz ebenso wie Hühner die Federn ihrer
Küchlein ariszrikäirinieri gewohnt finb. Häufig hielt sie freilich in ihrer
Befchirftigung inne nrrb schaute erstaunt irrif die herunikrirbbelrtde Besatzung
des sJieftes oder flog auch schreiend auf, wenn fie von den jungeuFrettcheir,
die ihrem angeborenen Jirstiiikt folgten, iriigesirirgt worden war. Jrii klebri-
gen war die Heirire sehr irber die Bewegrriigslosigkeit ihrer Schiitzlinge be-
stürzt. Zweimal und dreimal des Tages pflegte sie das Nest zu verlassen
und ihre Brut zu locken, wenn diese aber vor Kälte Klage-rufe ausstieß,
so kehrte sie schnell wieder zurück unb saß geduldig noch weiter sechs oder
sieben Stunden.

Voir einem sonderbaren Freusrdschirftsverhältnisfe berichtet Verth. Ein
grauer Kater ivechfeite mit einer Heime beim Brntgeschäft ab. So oft die
Heiriie in die Küche nach Futter lief, nahm der· Kater ihre Stelle bei den
Eiern ein unb verließ das Nest erst wieder, wean dirs Gluckfen der Heime
die tliückkehr meiDete. Tiefe Stellvertretung wiederholte sich drei- und vier-
mal iriii Tage.

Vielfach hat sich der Mensch die Aiihäirglichkeit des Hundes für andere
Thiere zu Niitze gemacht, inDem er ihn zum alleinigen Wächter seiner Her-
den er·zog. Jti Pein läßt niirri die jungen Hunde unter den Herden auf-
rvachseir und sie von den Kühen säugen. Sie hüten dann die Herden
girriz allein nnb treiben sie selbständig nach ihren Hiirderi zurück. Bei aller
Wildheit, die die Hunde denr Weidevieh gegenüber beweifen, hat sich doch
zwischen diesem und den Hundert eine Art Freuirdschirftsverhältiiiß aus-

  
gebildet, das die Kühe die Wohlthat des Schutzes empfinden und deshalbi
auch den Weisungen der Hunde willig folgen laßt. Jii den Pampas in
Argeirtiiiieir hat man die Schäferhunde nach Darwins Berichten auf ähn-
liche Weise dressirt. Auch sie werden von Schafeii gesäugt, stets von irri-
deren Hunden und sit-idem ferngehalten iiiid außerdem in ihrer Jiigeird
mit Schafivolie umhüllt, sodaß sie sich schließlich als einen uriirennbarenZus
behör der Herde betrachten. Wie sehr sie in der Nirtur ihrer Schirtzlinge
aufgehen, zeigt sich Daraus, daß die ririiherschiveiferideir Rudel wilder Hunde
keine von eirrenr solchen Schäferhunde bewachte Herde angreifen, offenbar,
weil sie Die. Schirfe als eine nothwendige Ergänzung des Hundes betrachten.

Diese Anpassung ist bei der allgemeinen Klugheit des Hundes nichts
ileberrascheirdes und wird rücksichtlich ihrerGlarrbivürdigkeit durch anderwei-
tige Berichte bestätigt. Dureau de la Malle hirtte einen Pinscher, der gleich
nach feiner Geburt mit einem i; Monate älteren Käizchen aufgezogen wurde.
Wohl zwei Jahre hindurch hiitte er keine Gemeinschaft mit anderen Hirn-
Den. Bald begann der Vinfcher gleich einer Katze zir springen unD eine
Maus oder einen Ball mit den Vorderpfoten heben zu wollen; auch leckte
er an seinen Pfoten und strich sich damit über die Ohren, wenn aber eine
fremde Katze in den Garten kam, sagte er sie weg. Jhre Nirtiir verleug-
iieteir ihrer Freundin aus dem Kaßengeschlecht zu Liebe geradezu zwei
Hunde, von denen riiis Nouth und H. Feeirs Kenntniß geben. llr. Routh
erzählt, daß sein KingsEharles, der vom dritten Tage an von einer Katze
ernährt und aufgezogen wurde, gleich seiner Freundin den Regen fürchtete
so daß er, wenn es irgend zu vermeiden war, feinen Fuß niemals arif einen
nassen Fleck setzte. Er beleckte zwei und drei Mirl seine Pfoten, wrisch sich,
in echter Katzensteiiung auf dem Schrvanze sitzend, dirs Eesicht und koriirte
stundenlang ein Mauseioch beobachten. Von einenr anderen Hriiid berichtet
H. Jeens in der »Nature«: Derselbe war einer Katze zur Aufzucht liber-
wieseii worden und war mit seiner mütterlichen Freundin bald so be-
freundet, daß er ihr Mäuse fangen half riird sich dabei genau so be-
nahm, wie die Katze selbst. Hatte er nämlich eine Maus gefangen, fo ließ
er sie wieder eine Strecke laufen, erreichte sie wieder irrid ließ sie wieder
frei, bis er ihr endlich mit der Pfote den Todesfioß gab.

Das Thier ist nicht nrir fähig, feine Freiriidschaftsbezeirgirirgen aufseine
Thiergeiiosseii zu übertragen, fonDern es giebt eine Reihe von Fällen, wo
ein Verhältiiiß zwischen Thier und Mensch bestand, dirs man nur als den
Ausdruck freurrdschafilicher Gefühle des Thieres für den Menschen ariffasseri
kann. Bon einem männlichen Nebhuhn, das irrt Ziniirier arifgezogeir ivorden
war, berichtet der »Zoologische Garten.« Dieses Thier hirtte eine ganz be-
fonDere Zriiieigrriig zu einem Kirirben gefaßt, es begrüßte ihn, wenn er kam,
durch Entgegenlaufen, Zupfen an den Kleidern und lief ihm, wenn er fort=
gäng, bis zur Thiir nach. Jir feiner Abwesenheit horchte es auf seine
« ritte, war während dem trauria und wurde immer erst munter, wenn es
den Knaben nahen hörte. Das Wuirderbare dabei war, daß sich der Knabe
um dirs Thier first so gut wie nicht bekümmerte.

Karl Nuß erzählt von einem Kranich, den er vom Ei aufgezogen hatte,
der, als er heranwuchs, den ganzen Hühnerhof, selbst die Puter beherrschte,
und seinemHerrn so ergeben war, daß er aufeinen Pistolenschuß oder lauten
Pfiff vom lifer des Sees, wo er oft Schnecken und kleine Fische suchte, sich
sogleich in die Luft erhob und zum Herrn flog. Sein Name war ,,Puß«.
Putz liebte die Schwester seines Besitzers außerordentlich, weil sie ihn oft
mit Stubenfliegen. seiner Leckerei, verforgte, haßte aber die Kinder-
fraii, weil sie ihn von den Erdbeeren vertrieb, mit unausrottbarem
Grimm, nnd griff sie überall an, wo er sie allein fand, nie aber,
wenn sie ein Kind. auch nur das kleinste, bei sich hatte. Mit allen Thieren
des Hofes lebte er in bestem Einvernehmen, die Katze und ein mürrischer
Dachshund ausgenommen; mit Feldmann, dem alten Hühnerhunde, hatte
er innige Freundschaft geschlossen. Putz folgte feinem Herrn auf Schritt
und Tritt. iim ihn zu prüfen, lockte ihn dieser einst mit in die Stube
hinein. wo er sonst immer mit Schlägen zurückgewiesen wurde. Er stutzie
einen Augenblick, hüpfte aber dann freudig hinein und setzte sich, als er
nun hinausgetrageii werden sollte, aufs Tapferste zur Wehr, selbst gegen
die Mutter seines Herrn, was er sonst nie gethan hatte, nnd ging erst hin-
aus, als es ihm sein Besitzer befahl. Aiif der Jagd war er immer mit
Feldmann zusammen und jagte mit ihm den Hasen, halb laufend, halb
fliegend, nnd stieß, wenn das Wild erlegt worden war, ein triumphirendes
Krah, Krahl aus. Wenn Herr und Hund auf dem Auslande regungslos
standen, so machte er, am See aufs und abspazierend. die Wasservögel
sicher, und wenn der Huird geschossenes Geflügel apportirte, gestikulirte er
unter großem Geschrei mit Schnabel und Flügeln. Einst stand er in der
Schußlinie, wodurch dem Herrn ein seltener Taucher entging, fo daß ihm
dieser im Aerger einen kleinen Schlag gab. Von da an ging der Kranich
nie mehr weg, sondern stand ftunDeniang, wie Herr und Hund, regungslos
im Gebüsch, bis ihm Ersterer die Erlaubniß zum Gehen gab. Im dritten
Jahre, als er ausgewaihsen war, übertrug er die Feindschaft von der
Kinderfrau auf fremde, besonders gepußte Damen, und zerriß einst einer
fBesucherin Kleid und Hut und hätte sie ernstlich beschädigt, wenn nicht der
Besitzer zu Hilfe gekommen wäre. Dieser beschloß deshalb, das ihm so
liebe Thier einem vier Meilen entfernt wohnenden Liebhaber zu schenken,
u Dem es in einem dicht verhangenen Korbe gebracht und bei seiner An-

kunft gefüttert wurde. Am nächsten Morgen aber war der Kranich bereits
bei seinem alten Herrn.

Außer den Gefühlen der Freundschaft zeigen die Thiere auch noch
andere edle Regungen in ihrem Seelenlebenz Großmuth, Nechtsgefühl und
Mitgefiihl fehlen nicht, Dagegen erfüllen fie aber auch Haß, Geiz, Neid,
Heiititiicke unb Feindschaft. Alle diese Tugenden und lintugenoen jedoch
werden den Thieren zum größten Theil durch den Menschen bewußt aner-
zogen, denn sie nehmen die äußern Eindriicke in viel höherem Maße in sich
auf, als wir gewöhnlich annehmen unb beobachten.

  

 

 

 

Wie soll man Hiiacinthein Tirliien nnd andere Blumen-
ztnielieln ini Garten niid im Hause behandeln?

(Schiuß)
Zum größten Theil etwas später ivre Die einfachen ommen Die gefüll-

ten Tulpen, die für alle Zwecke gleich gut sich verwertheri lassen, doch die
man wegen eer späteren Blüthe mehr für den Garten benutzt als frrr das
Zimmer. Ein Vorzug der gefrillterr Trilpeii ist, daß ihre Blüthen sich
länger hirlteii wie die der einfachen; deshalb iverderi sie von Vielen für den
Garten den einfachen vorgezogen.

Es giebt auch einfache unD gefüllte Tillpeii mit bunten Blättern, die
allein schon durch ihr Laub den Arrfpruch Zier-pflanzen zu sein erheben
können. Diese weichen in Behrndlring nnd Wirihs von den schlichtblättrigen
in keiner Weise irb Noch nach Der Blüthe zieren sie den Girrteir durch
fchörr gestreiftes Laub. ein Borlheih ier nicht zu unterschätzen ist.

Nachdem die soeben genannten Tulpeii längst verblirht sind, entfalten
sich erst die späten Trilpeir, eine Speeiaiität, die ehemals sehr berühmt unb
geschätzt war, die zur Zeit aber iii den Hiiiteigrrrtid gedrängt ist durch die
Fülle neuer schöner Soniiner«bluinen, ivelche dei· Gäriueijleiß des letzten
Jahrhunderts sich zu schaffen und zu verschaffen gewußt hat. Für eine
einzige Zwiebel dieser Tulpeii zirhlte man manchmal Tausende von Gulden;
sie bildeteir einige Jahre Das Obfeet einer rirserrdeir Speculatioriswuth, bis
endlich eine allgemeine (Ernüchterung fie von ihrer glänzenden Höhe herab-
fd)ieuDerte. Jetit schützt sie nur noch eine kleine Anzahl von Liebhirberrt
vor gänzlicher Vergessenheit. Diese späten Tulpen sind nur für den
Garten geeignet, hier aber übertreffen sie die frühen Sorteii durch höheren,
krafctiigeren Wuchs unb durch eine unendlich tvechselvoile schillernde Farben-
mit )t.

Die Narzifseu, welche in vier Arten, in einfache und gefüllte, in Tir-
zetteir und Jonguiilen zerfallen. beanspruchen fast die gleiche Behandlung
wie Hhaeinthen unD Tirlpen. Sie bieten eine reiitke Abwechselung in
Wuchs, Form unb Große, verfügen aber nur über zwei Farben, weiß iiird
gelb. Dagegen lesitzerr viele von ihnen einen überaus feinen Duft. Jm
Girrteii können sie bis in Den November hinein gepfliriizt werden. Sie find
in Bezug auf den Birdeii nicht so anrpruchsvoll unD ivählerisih wie
Hhacinthen und Tulpen, und haben noch dazu den Vortheih daß man sie
im ihrer Stelle stehen lassen kann. Sie verlangen nichts weiter irls im

Winter eine leichte Decke-. Mit jedeiir Frühjahr kommen sie immer kräftiger
und mit immer schöiieren Blumen wieder zum Vorschein. Will man ganze
Beete mit Eliarzifseir befetzeii, so pslnuzi man etwa iiU Stück auf den
Quadratmeter, ca. lt) crri tief. Sie machen aber den schönsten Effeet,
wenn sie in rrrrgeziviiiigeireir Gruppen iiii Girrteir vertheilt stehen. Unter
Bäumen und zioischeir Sträuchern, an Orien, die für viele andere Blumen
schon zu schattig sind, gerade dir gedeihen die Narzijseii ganz vorzüglich.
Auch im Zimmer werden sie sehr viel verwandt, gairz besonders befriedigen
sie bei einer Kultur auf Gläser-« Man muß sie aber etwas fpirter und
etwas allmählicher wie Hhercintheii unb Trrlpeir in die Wärme bringen.

Eine andere Art reizerrder Frühjahisblumen sind die (Morris, e..enso
die Schireeglöckcheri, die sibirifcheir Hyaeinthen und die kleinen blauen oder
weißen Perlhhercirrtheii. Sie sind alle vier äußerst befcheiDene Pflanzchen,
die, einmal gepflanzt, keine weitere Sorge mehr bedürfen. Alljährlich. iroch
vordem der Winter gänzlich von uns gefrhiebcu, erscheinen sie in leuchtenden
Farben über der Erde, als er|ter Augenauffchlag der erwachenden Natur.
Man pflanzt sie 5 bis 8 erri tief, Schneeglöckaren riird Herlhhacinthen itu
September, Eroeus unb sibirifche Hhacinthen von September bis Novem-
her. Für die beiden letzten ift im Winter eine leichte Bedeckirirg zu ertr-
pfehlen. Auch im Zimmer gewähren sie viele Freude. Man muß sie eben
fo langsam treiben wie Naizisferi. Vor allein bringe man die Erocus
nicht eher in die Wärme als sich die Farbe der· Blume zeigt.

Bei Anschaffiiiig von Blumenzwiebeln ist zu beachten-, daß die theuern
Sorten durchaus nicht immer auch die schörrfieri finb. Die tiochiten Preise
zahlt man für dirs Neue und Seltene. Gerade viele der schönsten Sorteir
hat man wegen der starken Nachfrage in übergroßen Meirgeii gezüchtet;
ans diesem Grunde sind sie jetzt verhallnißinirßrg rini einen Spoltpreis zu
bekommen. Wer nichts weiter will als schöne Blumen, wer sein Augen-
merk nicht speeieil auf dirs Neue unb Seitene richtet, Der halte sich an das
Billige, es wird seinen Wünschen ebensogut genügen können, wie das
Theiierfte. Ferner glaube irririi nicht in der Große der Ziviebel immer
einen Maßstab für ieren Qualität zu haben. Jm Allgemeinen deutet eine
große eriebel auch irrif eine große Blume, dies trifft aber nicht immer zu,
denn viele Sorten bilden sehr kleine Ziviebelir, wieder andere sehr große,
ohne darum eine größere Blume hervorzubringen.

Bei der großen Verlegenheit, in die man fehr oft geräth bei der Wiihl
eines geeigneten Geschenkes, dürfte es vielleicht nicht unpassend fein, darauf
aufmerksam zu machen, daß eine Eoileciioii neuer Bliiiireriziviebelrr eins ber
siirrrigfteii unD discretesieii Geschenke ist, die man geben tann. Man ficht
nur zu oft Geschenktische mit Gegerrstirrrderi beladen, die der Bescheirkte
absolut niiirt gebrirricheir kann, und die ihm mehr sBeriegenheit als Freude
bereiten. Aber welcher Hausvater wird trittst mit Dank solch eine schätzbare
Bereicherung seines Gartens annehmen, wie fie ihm durch eine Auswahl
vorzüglicher Blriiiierrzwiebelrr geboten ivirdi Welches junge Mädchen und
tvelche Hausfrau wird nicht freudig solch ichöne Gelegenheit ergreifen, um
Das Jirriere des Hauses zu schmückeni Unsere Diriiieri ganz befoirders wer-
Den für ein Geschenk Bluriieiizwiebelri, direct aus Denr Lande der Zucht,
dankbar zu sein wissen. Denn um zu eissiarrender Winterszeit den Früh-
ling ins Zimmer zu zirriberit oder rrtu draußen im Garten den Schritt des
nahenden Frühlings zu beschleunigen, iii nichts so sehr geeignet wie die
fchgnblühenden Zwiebelgewächse, die der Stolz und der Nuhm Hairrlems
in .

Wohl kann bei riiis im Winter in Zininierii und Gewächshäusern eine
Menge anderer fchöner Blumen blühen, aber man frage nicht nach den
Kosten und nach Der Fülle krrirdlger Sorgfalt, die sie beanspruchen, will
man nicht in steter Furcht des Mißlirigeirs sein. Den Garteir aber bereits
im März und April mit Duft und Farbenpracht zu füllen, finb auf Der
ganzen weiten Erde nur Hyacinthen, Tulpeki und ihre Geschwister im
Stande.

Glasliaristeiiie.
Die Glashütte Adlerhiitte in Penzlg in Schlesien fertigt neuerdings

Glasbaufteine, die alle Beachtung verDienen. Jhre Anwendung ist für
solche Fälle gedacht, in welchen man zur Errichtung einer Glaswatid
schreitet oder schreiten würde, wenn nicht die starke Abkühliing durch eine
folche oder die Zerbrechlichkeit zu fürchten wäre. Beiden iiebelständeii
tragen die Glasbausteiiie Nechnung, indem sie hohl hergestellt und auch
genügend stark im Glase finb. Die Steine werden in allen Farben, in
halbweiß, weiß, milchglas re. gefertigt, finb nicht durchsichtig, sondern nur
durchscheinend. Die Form derselben kann eine verschiedene sein; es wird
meifi eine fvlche gewählt, welche der fertigen Wand ein niosaikartiges Aus-
sehen verleiht. Die Lagerflächen der Steine sind so gestattet, daß ringsum-
laufende Fugen gebildet werben, welche die Wand wie ein regelmäßiges
Netzwerk durchziehen rtrrd mit Gemeint, ths u. f. w. ausgegosfen werden.
Das mittlere Gewicht eines Steines beträgt 700 Gramm, auf den Quadrat-
meter gehen 50 Stück, die etwa 12-—1.-') Mark kosten. Diese nach dem
Erfinder »Falkonniersteine« genannten Glassteine finden Anwendung bei
Veranden, Wintergärten, Kiosken, Vordächern, Bädern, Spitälern, Cis-
fabriken, Schlächtereien, kurz überall, wo große Lichtmengen erwünscht sind
und auf eine gute Wärme-Jsolirung gesehen wird, was besonders bei
Gewächshäusern 2c. zu beachten ist. So ivurde das Gewächshaus der Uni-
versität in Lhon mit diesen Steinen gebaut. Ferner fahen wir in Lhon
eine Veranda damit ausgeführt, die ganz neue Efsecte von hervorragender
Schönheit aufweist. (Münch. N. Nachr.)

tBrcifseiheerlinueur.
Gut gelesene. sehr reife Pretielbeeren werden in eine große, weithalsige

Flasche geschüttet und mit so viel gutem Branntwein übergossen, daß sie
eben davon bedeckt werben; nun verkorkt man die Flasche ftellt sie an einen
sonnigen Ort oder aus den Herd und läßt den Branntwein ziehen, bis die
Beeren ihre rothe Farbe verloren haben. Dann seiht man den Brannt-
wein ab, vermischt te einen Liter davon mit einem halben Kilogramm ge-
läuterten Ziickers und füllt diesen Liqueur auf Flaschen.

llin Fühl-öden schön weist zn scheitern.
fcheure man nicht mit Seife, sondern mit einerir Theil urigelöfchteii Kalk
und drei Theilen Sand. Jir diese Mischuiig wird die irasfe Puttbürste ge-
taucht. Diese Weise, zu reinigen, ftellt sich billiger, als Die mit Seife und
benimmt allen Schmutz, tödtet vorkommende Insecten irrid macht sehr rein
und weiß. Der Fußboden muß aber mit reinem Wasser nachgespült wer-
den. Sind Fettflecke mit zu entfernen, fo bedeckt man diese mit Thonerdo
die zuvor mit heißem Wiisfer irirgefeiichtet ist und läßt sie einen Tag
Darauf, ehe man, wie befchrieben, fcheuert.

Nedlgirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyriekeir.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.

Druck und Verlag von W.G. Ko rn in Breslau.


